
Staats- und Universitätsbibliothek Bremen

Digitale Sammlungen

31.01.1931 (Nr. 5)



kilirelpreir 20 psg.bremer

uaÜmaWMMe Zeitung
VLMamtllckesvrgaa öer

Geschäftsstelle und Redaktwn : Bremen , Bahnhofstr . 26.
Fernsprecher Domsh . 25878 . Erscheint wöchentlich 2 mal.
Bezugspreis monatlich 0 .92 einschl. Bestellgeld.

M Rr. S zi. 3mM

breMr llMoMsoziMell-
Anzeigen : Die 10-gesp. Nonp .-Zeile 0 .25 Stellenges.
u. Fam .-Anz . 0 .10 Kl.Anz . 0 .15 . Ersatzansprüche
können nicht gestellt werden , wenn das Erscheinen verhindert.

l. 3ihri.lSZI

6m Jakr Slaalsmmisler l ) r . frick
fast fünf MUionen Arbeitslose . — feigbeit - ciein l̂ ame ist R.eicksbarmer.
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ELn Etvatsrntnlftei ? Dr UrtE.
Adolf Hitler hat an den thüringischen Staatsmini¬

ster Dr . Frick nachstehendes Telegramm gesandt:
Staatsminister Dr . Frick , Weimar.
Aus Anlaß Ihrer nunmehr ein Jahr währen¬
den Ministerschaft drücke ich Ihnen namens der
gesamten nationalsozialistischen Bewegung mei¬
nen tiefgefühlten Dank für ihre Arbeit in der
Vergangenheit , mein unbegrenztes Vertrauen

zu Ihrem Wirken in der Zukunft aus.
Adolf Hitler.

Die verflossenen 12 Monate , in denen unser Par¬
teigenosse Dr . Frick das Steuer des thüringischen Staa¬
tes führte , bilden eine der wichtigsten Etappen nicht
nur in der Entwicklung der nationalsozialistischen Be¬
wegung , sondern in der siegreichen Durchführung des
deutschen Freiheitskampfes überhaupt.

Thüringen ich dank Dr . Fricks unermüdlicher , ziel¬
bewußter Arbeit im Laufe eines Jahres zur Keimzelle
deutschen Widerstandsgeistes geworden , während rings¬
um im übrigen Deutschland , wo noch immer bürgerliche
Ohnmacht und marxistische Parteibuch -Willkür domi-

nreren , der wirtschaftliche , geistige und seelische Zusam¬
menbrach immer drohender geworden ist . Dr . Frick hat
sich bei seinen Koalitionsgenossen oft unpopülär ge-

1 Nationalsozial. Bürgerschaftsfraktion.
Von der Bürgerschaftsfraktion der N .S .D .A .P.

Bremen werden wir um Veröffentlichung folgender
Mitteilung gebeten:

Unserer Fraktion in der Bremischen Bürgerschaft
gehen derart viele Anträge zu , daß es unmöglich ist,
dieselben alle sofort zu bearbeiten . Wir bitten daher
die Antragsteller , sich zu gedulden , wenn alle An¬
regungen nicht sofort verwertet werden können . Die
Fraktion wird nach Maßgabe der ihr zur Verfügung
stehenden Zeit sämtliche Anregungen , 'Anträge usw.
gewissenhaft bearbeiten und erledigen.

gez. Fraktion der N .S .D .A .P.
in der bremischen Bürgerschaft.

macht , dafür aber das Vertrauen des deutschen Vol¬
kes in immer größerem Matze gewonnen.

Im Kampf um die Polizeigelder Thüringens hat
Frick den roten Marxisten Severing und den schwar¬
zen Marxisten Wirth aus dem Sattel gehoben . Die
staatlichen Stellen werden heute nach Leistung und be¬
ruflicher Eignung besetzt, während früher — wie an¬
derwärts heute noch — in Thüringen das Parteibuch
ausschlaggebend war . Im Kamps um die Schulgebete
ist es Dr . Frick gelungen , den Novemberlingen die
heuchlerische Maske vom Gesicht zu reißen , die in ihrer
Gesinnung sich verletzt fühlen , wenn „um Befreiung
von Betrug und Verrat " gebetet werden soll . Daß
es weiterhin im Laufe eines kurzen Jahres gelungen
ist , den durch marxistisch -bürgerliche Mißwirtschaft zer¬
rütteten thüringischen Staatshaushalt auszugleichen
und auf eine gesunde Basis zu stellen , begrüßen wir
als den lebendigen Beweis für die Richtigkeit unserer
nationalsozialistischen Forderungen hinsichtlich der Füh¬
rung des Staates . Nicht unerwähnt sei auch , daß wir
— dank Dr . Frick — zum ersten Male in November-
Deutschland erlebten , daß ein Minister freiwillig die
Herabsetzung seines Gehaltes forderte und durchsetzte.

Thüringen  ist in kurzer Zeit zu einem Kraft¬
zentrum deutschen Lebenswillen geworden . Braun¬
schweig  ist das zweite Glied in der Kette , die wir
rings um das marxistisch -regierte Preußen schmieden.
Bald wird auch das Land Sachsen  seinen nationalso¬
zialistischen Innenminister haben und in Bremen  ste¬
hen wir inmitten des Machtkampfes . Das Beispiel Dr,
Fricks steht uns Nationalsozialisten leuchtend vor Au¬
gen . So laßt uns denn auch hier alle unsere Kräfte
daransetzen , um aus Bremen bald ein Bollwerk zu
machen , an dem Deutschlands innere Feinde vergeblich
rütteln werden.

Die fünfte Million
4 765 666 arbeitslose Deutsche.

Zunahme um beinahe 366 666 in 14 Tagen.
Berlin , 23 . Januar . Der erste Berichtsabschnitt

des neuen Jahres brachte weiteres Absinken des all¬
gemeinen Beschäftigungsgrades . Nach den Zählungen
vom letzten Stichtag wurde Mitte Januar aus Mit¬
teln der Arbeitslosenversicherung rund 2 396 000 , aus
der Krisensürsorge rund 739 000 Arbeitslose unter¬
stützt. Gegenüber dem vorigen Stichtage bedeutet das
eine Zunahme um rund 230 000 bezw . rund
62 000 , zusammen also nahezu 300 000.

Unter den am 15 . Januar bei den Arbeitsämtern
verfügbaren Arbeitssuchenden befanden sich - nach Ab¬
zug der noch in Stellung oder in Notstandsarbeit Be¬
findlichen — rund 4 765 000 Arbeitslose.

Verfügung
Im Hinblick aus die allgemeine Not verbiete ich

mit sofortiger Wirkung allen Partei -Organisationen,
karnevalistische Treiben . Bälle usw. zu veranstalten oder
sich an derartigen Veranstaltungen zu beteiligen.

Wo bereits solche Veranstaltungen angesetzt sind,
steht es frei , diese in „deutsche Abende ", die vom
nationalsozialistische » Geiste getragen sind, umzuge¬
stalten.

München , den 26 . Januar 1931.
gez. : Adolf Hitler.

Gefahr von rechts
I . H . Unsere Bewegung ist groß und stark ge¬

worden durch Sauberhaltung ihrer Reihen , durch un¬
verbrüchliches Festhalten ihrer Ziele , durch unerhörte
Disziplin und brutalen Kampfeswillen . Wir sind die
Front gegen den Marxismus , den Todfeind des deut¬
schen Volkes . Aber es ist noch ein anderer Feind
aus dem Plan . Das sind jene gewissen „nationalen"
Kreise , die mit der finstersten Reaktion und dem Frei-
maurertum im Bunde stehen.

Von diesen Nationalen trennen uns abgrundtiefe
Gegensätze . Bei uns ist Zukunftswille , revolutionäre
Gesinnung , die Neues gestalten will . Dort finden wir
die Ueberbleibsel einer abgeschlossenen Zeitepoche , die
eine alte Welt zurückerobern wollen . Während Jene
in der Kaiserkrone , deren Ideal versunken ist , ihrer
Wünsche letztes und höchstes Ziel erblicken , haben wir
die rote Hakenkreuzfahne des nationalen Sozialismus
aufgepflanzt . Eine gähnende Kluft tut sich auf . Was
vergangen ist , ist vergangen . Man muß mit der Gegen¬
wart die Zukunft in seinen Händen tragen , wenn man
einen neuen Staat schassen will . Wir erwarten mit
aller Inbrunst den Morgen des aufglutenden jungen
Tages . Mögen die Anderen dem Abendbrot von ge¬
stern nachtrauern . Für uns gilt es , den Trennungs¬
strich zu ziehen zwischen Erlöschendem und Werden¬
dem . Lassen wir uns nicht irre machen durch Reden
von Treue und Glauben der Väter und von den alten
guten Tagen der Vergangenheit . Alle , die in die Ge¬
genwart nicht mehr hineinpassen , die ihre Weltan¬
schauung verloren haben und an sich selber irre gewor¬
den sind , reden so. Hinter verschlossenen Türen in
ihren Zirkeln lamentieren sie gegen die neue Zeit.
Sie finden unseren Nationalismus herrlich . Wie
gerne würden sie uns vor ihren reaktionären Karren
spannen um ihn aus dem Sumpf zu ziehen , wo er ver¬
rotten mag . Sie versuchen durch alle möglichen Tricks
und hinterhältige Gaunerei sich in unsere Reihen ein-
zuschleichen . Hüten wir uns vor der Ueberfremdung
unserer Idee und Abbiegung unserer Kampfziele . In
den seichten Gewässern der „Nationalen " müssen un¬
sere Schisse stranden . Diese Reaktionäre möchten einen
Kapitalistenschutz organisieren . Sie sind die Macher
der Technischen Nothilfe und der gelben Gewerkschaf¬
ten . Für sie ist alles gut , was kapitalistischen Inter¬
essen dient . Maulwurfsarbeit ist das Werk jener Krei¬
se, die kein sittliches Gewissen kennen , die kein Ver¬
ständnis besitzen für die soziale Frage , von Sozialis¬
mus ganz zu schweigen . Sie bekämpfen die Gewerk¬
schaften , um die Macht der Arbeitnehmer gegenüber
dem Kapital zu brechen . Unsere  Parole heißt : Für
die Unterdrückten — gegen die Ausbeuter ! Der wirt¬
schaftlich Unterlegene und Benachteiligte hat immer
Recht . Wir haben die Volksgemeinschaft auf unsere
Fahne geschrieben und das bedingt die Freimachung
der entrechteten Stände . Wir wollen dem Heimatlosen
eine Heimat schaffen . Dürfte man sonst verlangen , daß
er für sie kämpft ? Aber die Drahtzieher des Kapitalis¬
mus sind gemeinschaftsfeindlich . Das liegt in ihrer in¬
neren Struktur . Sie sind unwissentlich auch zu Fein¬
den des Nationalismus geworden und somit eine
Gefahr für uns.

Die revolutionäre Welle der Gegenwart trägt viel
Treibholz an unsere Küsten . Davon ist wenig 'zu ge¬
brauchen . Das meiste ist morsch und wurmstichig und
muß verbrannt werden.

Seien wir auf der Hut . Halten wir uns die Phi¬
lister vom Leibe , die Fälscher , Postenjäger und Kon¬
junkturpolitiker . Gegen uns steht alles : Liberale Frei-
geistigkeit , Marxismus , Freimaurerei und Judentum.
Tausend Fronten gegen eine . Aber in dieser einen
Front steht die neue Generation und kämpft ihren Le¬
benskampf.



Brechung
der MnEnechlichgfl

von Dipl .-Jng . Gottfried Feder , M . d . R.
Im Anschluß an die Donnerstag -Versammlung in den

Centralhallen , in welcher der bekannte Wirtschaftspoli¬
tiker der N .S .D .A.P ., Reichstagsabgeordneter Gottfried
Feder über „Die Finanz - und Wirtschaftspolitik des
kommenden nationalsozialistischen Staates " sprach, brin¬
gen wir nachstehend einen interessanten Aufsatz über das
zur Zeit viel erörterte Thema : „Brechung der Zins¬
knechtschaft", den wir der Nr . 10 der „Nationalsozia¬
listischen Monatshefte " entnehmen.

Weit über 300 000 Mitgliedsbücher der National¬
sozialistischen Deutschen Arbeiterpartei , die alle die
persönliche Unterschrift Adolf Hitlers tragen , enthalten
als einen Hauptprogrammpunkt die Forderung : „Bre¬
chung der Zinsknechtschaft ".

In einer Auflage von 120 000 Exemplaren ist
Heft 1 der offiziellen Schriftenreihe der N .S .D .A .P . :
„Das Programm der  N . S . D . A . P ." ver¬
breitet , das kurze , klare Angaben über Sinn und Geist
dieser nationalsozialistischen Grundsorderungen ent¬
hält.

Auch der ältere Kommentar zu den 25 Punkten
des Parteiprogramms von Alfred Rosenberg , „Wesen,
Grundsätze und Ziele der Nationalsozialistischen Deut¬
schen Arbeiterpartei " , ist bereits in einer Auflage von
120 000 erschienen.

Meine beiden Schriften : „Das Manifest zur Bre¬
chung der Zinsknechtschaft " und „Der deutsche Staat
auf nationaler und sozialer Grundlage " haben eine
Auslage von je 20 000 erreicht , und speziell das letztere
Buch hat Adolf Hitler in seinem Geleitwort den „Kate¬
chismus " unserer Bewegung genannt.

Sowohl „Das Manifest zur Brechung der Zins¬
knechtschaft" wie auch „Der deutsche Staat auf nationa¬
ler und sozialer Grundlage " sind der Darstellung des¬
sen , was man unter „Zinsknechtschaft " zu verstehen hat,
gewidmet , und ebenso sind die Wege angegeben zu die¬
sem Ziel.

Weitere Literatur , die sich mit dieser Kardinal¬
frage einer Neuordnung unseres Wirtschaftslebens und
speziell mit der Gesundung unseres Finanzwesens be¬
faßt , sind meine Kampfschriften „Der Staatsbankerott
— die Rettung " , ferner „Der kommende Steuerstreik"
(beide Verlag Anton Huber , Diessen ), „Die Wohnungs¬
not und deren Bekämpfung durch die soziale Bau-
und Wirtschaftsbank " , Heft 8 der Nationalsozialistischen
Bibliothek (soeben neu erschienen ), ferner „Die Bre¬
chung der Zinsknechtschaft " in der Schriftenreihe des
Verlages für Volkseinheit . „Die Aufwertung " im glei¬
chen Verlag und die sehr lesenswerte Schrift von Dr.
Hans Büchner „Grundlinien einer nationalsozialisti¬
schen Volkswirtschaftstheorie " , Heft 17 der National¬
sozialistischen Bibliothek.

Othmar Spann,  der bekannte Volkswirtschafts¬
lehrer der Wiener Universität , widmet in den Neuauf¬
lagen seines weltbekannten Buches „Die Haupttheorien
der Volkswirtschaftslehre " , das bereits ebenfalls in
einer für ein hochwissenschaftliches Werk erstaunlichen
Auflage von 100 000 erschienen ist , dem Nationalso¬
zialismus in seinen finanz - und wirtschaftspolitischen
Zielsetzungen ein Kapitel in durchaus zustimmendem
Sinne.

In neuerer Zeit befassen sich eine Reihe von Jün¬
geren mit diesen Fragen , und besonders von jüdischer
Seite versucht man die Forderung nach „Brechung der
Zinsknechtschaft " ins Lächerliche zu ziehen.

Es fehlt also keineswegs an Literatur zum ge¬
nauen Studium der nationalsozialistischen Grundsorde-
rung nach Brechung der Zinsknechtschaft ; und wer sich
eingehend und kritisch mit diesen Fragen auseinander¬
setzen will , der muß schon in ehrlichem Bemühen sich
in diese nationalsozialistische Gedankenwelt hineinle¬
ben,

Aber gerade weil diese Forderung Denkarbeit ver¬
langt , deshalb erhebt sich sofort der Widerstand der
Intellektuellen und der Denkfaulen . Die Forderung
wird „umstritten ". Aber gerade die Tatsache , daß diese
Forderung so „umstritten " ist , ist der beste Beweis,
daß sie eine Mission zu erfüllen hat . — Wer und was
nicht „umstritten " ist , bedeutet nicht viel . Ist nicht
gerade die Person Hitlers der beste Beweis dafür . Wer
ist heute so „umstritten " wie er ? Hunderttausende lie¬
ben und verehren ihn , sehen in ihm den Retter , Hun¬
derttausende hassen ihn , lehnen ihn ab , bekämpfen ihn.

Waren Napoleon , Bismarck , Richard Wagner nicht
„heiß umstritten " ? Ist nicht die christliche Lehre , Re¬
naissance und Humanismus , Aufklärung und Marxis¬
mus „umstritten " von Anhängern und Gegnern?

Nur der ewig Gestrige , der Spießer , der geistig
Tote lehnt ab , was neu , was zukunftgestaltend ist
mit der faulen Phrase : „Ich kenne ihre Theorien nicht,
— aber ich lehne sie ab " .

Doch ich höre die ungeduldige Frage:
Was versteht mau eigentlich unter „Zinsknechtschaft"?

Zunächst sei gesagt , was nicht unter den Begriff
Zinsknechtschaft fällt . Niemand wird den Zinsgenuß
des kleinen Rentners oder Sparers als Zinsknechtschaft
bezeichnen wollen . Ebensowenig wird ein angemessener
Ertrag aus wirtschaftlicher Tätigkeit als Zinsknecht¬
schaft bezeichnet werden können.

Näher kommen wir schon dem Begriff , wenn wir
uns das Leben eines geborenen Privatiers vorstellen,
dessen ganze Tätigkeit darin besteht , Zinscoupons und
Dividendenscheine abzuschneiden , und der im übrigen
ein reines Drohnendasein führt.

Arbeits - und müheloses Einkommen aus reinem
Geldbesitze.

Natürlich ist ein solches Leben nur möglich , wenn
eine sogenannte Rechtsordnung besteht , die einer Min¬
derzahl ein derartiges Leben ermöglicht . Selbstver¬
ständlich müssen dann eben andere -- Werktätige —
dafür arbeiten , damit der Bezieher von arbeits - und
mühelosem Einkommen — der Leihkapitalist — herrlich
und in Freuden leben kann . An sich ist der Bezug von
arbeits - und mühelosem Einkommen noch nicht unbe¬
dingt zu verwerfen oder gar unmoralisch . Die Pen-
s io n des Beamten und Angestellten ist in den Jahren

des Bezuges zweifellos „arbeits - und müheloses Ein¬
kommen " . Aber niemand würde eine solche Maßnahme
als ungerecht oder unsozial empfinden , denn es han¬
delt sich hier im Grunde um den Bezug von Einkom¬
men , das in früheren Jahren zurückbehalten worden
ist . Die Arbeitslosenunterstützung ist ebenfalls „ar¬
beitsloses " Einkommen , aber niemand dürfte dies als
unmoralisch und ungerechtfertigt bezeichnen , solange der
Staat und Wirtschaft nicht fähig oder willens sind,
die Erwerbslosen wieder in den Produktionsprozeß
einzugliedern.

Schließlich beziehen arbeits - und müheloses Ein¬
kommen Minderjährige , Ehefrauen , Kranke , Arbeits¬
unfähige , Eltern oder Verwandte , die irgendwie von
dem Ernährer , der Allgemeinheit oder sonstwie aus
öffentlichen oder privaten Mitteln erhalten werden.
Die eben genannten drei Formen arbeits - und mühe¬
losen Einkommens sind gewiß nicht unberechtigt oder
gar unsittlich — im Gegenteil.

Auch den kleinen Zinsgenuß aus ehrlich erspartem
Kapital möchte ich nicht als verwerflich oder unberech¬
tigt bezeichnen . — Allerdings stehen wir hier schon an
der Schwelle zu dem Reiche der Zinsknechtschaft des
Geldes über die Arbeit . Der kleine Sparer , der so
eifkrig auf seine Zinsen erpicht ist , spielt geradezu eine
tragische Rolle ; er dient einem System , das ihn be¬
trogen und schließlich aufgefressen hat ; er ist zugleich
Repräsentant und Opfer des kapitalistischen Systems.

Hier beginnen nun schon die großen gedanklichen
Schwierigkeiten , die niemals vom Einzelbeispiel , nie¬
mals vom Jndividium aus überwunden werden können,
sondern nur , wenn man von hoher Warte aus die gro¬
ßen Zusammenhänge sieht.

Wie wenige Menschen können im Grunde über
ihre eigenen Angelegenheiten hinaussehen , die meisten
denken zuerst an ihren persönlichen Vorteil.

So werden bestimmt 99 vom Hundert solcher
Kleinkapitalisten das Zinseinnehmen als eine sehr an¬
genehme und keineswegs unsittliche Angelegenheit an¬
sehen und würden sehr beleidigt sein , wenn man sie
Träger des schlimmsten Ausbeutungssystems nennen
würde.

Wer sich aber ein einziges Mal grundsätzlich darü¬
ber klar geworden ist , daß Zins nicht eine magische
Eigenschaft des Geldes ist , sondern daß jeder Zins aus
der Arbeit fließt , daß um den Zins , den der Kapitalist
einsteckt, der Arbeitsertrag der Schaffenden gekürzt wer¬
den muß , der wird über die höchst gefährliche und be¬
denkliche Rolle , die das zinskapitalistische System spielt,
nie mehr im Zweifel sein können.

Daß die heute stark verjudete Nationalökonomie
bemüht ist , hinter den Erscheinungen des kapitalistischen
Systems herzulaufen und „Begründungen " für die „Be¬
rechtigung " des Zinsnehmens zu geben bemüht ist,
nimmt uns nicht wunder , sie wird , wenn sich national¬
sozialistisches Denken im Staat und in der Wirtschaft
durchgesetzt hat , ebenso die „wissenschaftlichen " Beweise
für die Richtigkeit der nationalsozialistischen Finanz-
und Wirtschaftspolitik erbringen.

Wir haben aber hier gar keine Auseinander¬
setzung mit nationalökonomischen Lehrmeinungen zu
treiben , bei der Forderung nach Brechung der Zins¬
knechtschaft handelt es sich auch gar nicht um die Frage,
ob jemand , der seine Ersparnisse einem anderen leiht,
dafür Zins nehmen darf oder nicht , sondern es han¬
delt sich um die Weltfrage des

Primates ver Arbeit über das Geld.
Zinsknechtschaft ist der richtigste und zutreffend¬

ste Ausdruck für den Zustand , in dem sich heute die
Arbeit gegenüber dem Kapital befindet.

Der Handarbeiter befindet sich in Zinsknechtschaft
gegenüber dem Aktionär , denn über den Mehrwert , der
von der Arbeiterschaft erzeugt wird , verfügt nicht die
Werkleitung , sondern der Aktionär , — er verteilt den
Ertrag der Arbeit eines Unternehmens an die Aktio¬
näre.

Der Bauer befindet sich in Zinsknechtschaft gegen¬
über dem Bankier , wenn er seine Düngerkredite , wenn
er oft ihm aufgedrängtes Leihgeld für Wirtschaftserwei¬
terung hoch verzinsen muß , so hoch, daß oft der gesamte
Ernteertrag nicht genügt , um nur die Zinsen zu bezah¬
len.

Der gewerbliche Mittelstand befindet sich in Zins¬
knechtschaft. Während der Gewerbetreibende , der Kauf¬
mann , der Handwerksmeister seine Waren bezw. Er¬
zeugnisse oft monatelang seinen Kunden zinslos kredi-
ieren und stunden muß , ist er gezwungen , bei den Ban¬
ken für die benötigten Kredite ungeheure Zinsen zu be¬
zahlen . Durch die Inflation hat gerade der gewerb¬
liche Mittelstand sein gesamtes Betriebskapital ver¬
loren , und er war gezwungen , zum Auffüllen seiner
Bestände , für Modernisierung der Verkaufsräume
Werkstätten große Summen aufzuwenden . Die rückläu¬
fige Konjunktur , die furchtbare Schwächung der Kauf¬
kraft der Bevölkerung durch Inflation und Erwerbs¬
losigkeit stürzt den gewerblichen Mittelstand in die

! Zinsknechtschaft gegenüber den Banken . Brutal sind
unzählige wirtschaftliche Existenzen diesem System zum
Opfer gefallen.

Beamte und Angestellte befinden sich ebenfalls in
weitem Ausmaß in Zinsknechtschaft . Auch sie sind
durch die Inflation um ihre Ersparnisse gebracht wor¬
den . Familienzuwachs , die Erziehung der Kinder,
Krankheit oder vorübergehende Erwerbslosigkeit bei
den Angestellten machten die Aufnahme von Schulden
notwendig . Jahrelang blieben die Gehälter hinter
den stark gestiegenen Kosten der Lebenshaltung zurück.

— Die Verschuldung der Beamten und Angestellten hat
eine ganz erschreckende Höhe erreicht . — Zinsknecht¬
schaft!

Die Industrie ist schon durch die Form der Ak¬
tiengesellschaft zum beliebtesten und bequemsten Aus¬
beutungsobjekt für die Bankherren geworden . Das
richtige und gesunde Verhältnis zwischen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer ist durch diese Entedelung und Ent¬
persönlichung der Betriebe völlig zerstört worden . Der
Aktionär will Profit , Dividenden haben . — Der tüch¬
tige Unternehmer denkt zuerst an das Werk , er kommt
sehr oft als letzter dran und hat oft das Nachsehen,
wenn längst die Arbeiter ihre Löhne , die Angestellten
ihre Gehälter , die Lieferanten ihre Bezahlung haben.

Der Börsianer , der nur mit Aktien handelt , hat
nicht das geringste Interesse am Werk , es ist ihm höchst

gleichgültig , ob das Unternehmen , dessen Mitinhaber , .
dessen „Aktionär " er ist , nützliche Gebrauchsgegenstände :
oder Schund fabriziert , wenn es nur „Geld " abwirft , .
sanitäre Verhältnisse in den Fabriken , Sozialhygiene , .
Arbeitszeit interessieren ihn erst recht nicht , er will nur :
Arbeitsertrag des Unternehmens , in seine eigene Tasche ;
leiten — Nicht der Unternehmer als solcher ist der :

Ausbeuter " . — Nein ! Hinter ihm steht der Ausbeuter :
— Pas Finanzkapital - , das Arbeiter , Angestellte und (
Beamte , Werkmeister und Betriebsleiter antreibt und <
mit möglichst geringen Unkosten , - also mit möglichst i
niedrigen Löhnen und Gehältern —, möglichst hohe i
Profite erzielen will . — Zinsknechtschaft!

Der Staat befindet sich in Zinsknechtschaft , der :
seine großen volkswirtschaftlichen Aufgaben mit den :
kapitalistischen Methoden der Anleiheaufnahme durch¬
führt . Er gibt seine Finanzhoheit preis und wird selbst '
zum Ausbeuter und Zinseintreiber für das Finanzkapi¬
tal . Ein vernünftig regierter Staat dürfte niemals :
notwendige öffentliche Aufgaben durch Schuldenmachen.
finanzieren . Grotesk muß es jeden Staatsbürger be¬
rühren , wenn man in dem Regierungskauderwelsch er¬
klärt , Schatzwechsel oder Bankkredite oder Anleihen
seien „Deckung " !! für öffentliche Ausgaben . - Schul¬
denmachen ist also „Deckung " ! — nein !, sondern der Be¬
ginn der Zinsknechtschaft des Staates gegenüber dem
Finanzkapital . Wenn die Steuerkraft der Bevölke¬
rung die Inangriffnahme einer öffentlichen Aufgabe
momentan nicht zuläßt , muß sie eben unterbleiben.

Deutschland ist in furchtbarster Zinsknechtschaft . . ,
Der vielgepriesene Uoungplan verdammt die deutsche
werktätige Bevölkerung , zunächst bis zum Jahre 1988 1
Jahr für Jahr

2 000 000 000 — RM . in Dollars
an die Internationale Zahlungsbank in Basel abzu-
liefern . Es ist dies eine mit politischen Mitteln er-
reichte Erpressung von arbeits - und mühelosem Ein - -»
kommen für die Ententemächte bzw . für die Hoch-
finanz aus der Arbeit der deutschen nationalen Wirt - i
schaft.

So schließt sich der Ring , vom Winkelbankier,
vom Geldjuden , der die Notlage der Schaffenden aus¬
nützt , über das System der zinskapitalistischen Wirt¬
schaft zur Ausplünderung von Arbeitern , Gewerbetrei¬
benden , Bauern , Beamten und Angestellten , über das ?:
System der Anleihenwirtschast im Staat bis zur grau¬
samsten Ausbeutung eines ganzen Volkes zugunsten der '.
internationalen Hochfinanz.

Das ist Zinsknechtschaft.
Wie denkt sich nun der Nationalsozialismus die

Brechung der Zinsknechtschaft?
Antwort:

1.) Durch Verstaatlichung des Geldwesens , speziell
durch Verstaatlichung der Reichsbank.

2.) Durch die Finanzierung großer öffentlicher Auf - !
gaben durch die Ausgabe von Staatskassengutschei-
nen , die ihre Deckung in den neugeschaffenen Wer¬
ken und deren Erträgnissen finden.

3 .) Durch die Schaffung sozialer Bau - und Wirr-
schaftsbanken, speziell zur Finanzierung des Woh - -
nungsbanes aus zinsloser Grundlage durch die
Ausgabe von Darlehenskassenscheinen bezw. zins¬
loser Kredite , die ebenfalls wie unter 2 . ihre
Deckung in den neuen Häusern und deren Mieter - -
trägnissen haben.
Es ist hier nicht der Platz , um im Rahmen eines : t

kurzen Aufsatzes diese drei Maßnahmen zu erläutern , , j
dazu dient die eingangs erwähnte ausführliche Pro - s
grammliteratur der N .S .D .A .P.

Aber eines sei mit allem Nachdruck betont : Die . t
Durchsetzung der obigen drei Punkte ist eine politische : !
Machtfrage . ^

Deshalb strebt der Nationalsozialismus nach po¬
litischer Macht . Besonders die im Dawesplan und in :
den Aounggesetzen verankerte Zinsknechtschaft der deut - - §
scheu Nation kann nur machtpolitisch gebrochen werden , !
so wie sie auch nur mit politischen Mitteln über uns >
verhängt worden ist.

Es kann keinem Zweifel unterliegen , daß wir an ; ^
einem ganz großen geschichtlichen Wendepunkt ange - >
langt sind . Die Weltfinanz schickt sich an , den Thron : >
dieser Welt zu besteigen ,um den alttestamentarischen >
Weltmachtstraum des Judentums zu verwirklichen und !
sich alle Völker der Erde Zins - und tributpflichtig
zu machen ! Da erhebt sich germanisch -nordischer Geist
und reißt das Banner der Ehre und Freiheit des Gei - s
stes und der Arbeit hoch und nimmt den größten Kampf !,
auf gegen alle Mächte der Finsternis , des Geldes i
und der Korruption , und gegen deren Trabanten und i
Helfershelfer , gegen den Marxismus.

Nur eine eisern geschlossene Kampfgemeinschaft ist
einer solchen Riesenausgabe gewachsen , weshalb Adolf
Hitler die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpar¬
tei zu einer schlagkräftigen politischen Kampforganisa¬
tion ausgebaut hat , die sich anschickt, nunmehr nach
langen Jahren zähesten Ringens als ausschlaggebender
Faktor in die Geschicke Deutschlands einzugreifen , zum
Heile unseres armen , von äußeren und inneren Feinden
mißhandelten Vaterlandes.

Bremer Nationalsozialistische Zeitung.
Redaktion und Zeitungsgeschästsstelle:

Bahnhofsstr . 2611 .,
Fernspr . : Domsheide 25878
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Kus Lremen Stadt und Staat
Germania-BrauereiC. Dreßler.

Eine Große Anfrage - er N .S .D.A .P . an - ie Reichs¬
regierung.

Die nationalsozialistische Reichstagsfraktion weist,
wie uns aus Berlin gemeldet wird , in einer Anfrage
an die Reichsregierung darauf hin , daß die Germania-
Brauerei E . Dreßler in Bremen die Absicht gehabt
habe , eine Bierteller -Stempelmaschine einzuführen und
auf dem Bierteller den feststehenden Text anzubringen:
„Trinkt deutsches Bier ". Die Ausführung dieses Pla¬
nes soll an dem Widerspruch des Auswärtigen Amtes
gescheitert sein, das sich angeblich auf den Standpunkt
gestellt habe, daß die Zulassung eines solchen Stem¬
pels zu Abwehrmaßnahmen des Auslandes Veranlas¬
sung geben könnte und insbesondere zu befürchten sei,
daß die tschechoslowakischeBrauereiindustrie darin eine
für sie unerträgliche Herausforderung erblickt. Die
Reichsregierung wird gefragt , ob sie ihren Standpunkt
ändern und die im Interesse des gesamten deutschen
Brauereigewerbes zu begrüßende Einrichtung gestatten
wird , da eine solche Maßnahme "keineswegs innerpoli¬
tische Komplikationen oder sonstige unerwünschte Folgen
mit dem Ausland nach sich ziehen würde , die im
Gegenteil im Interesse des ganzen deutschen Volkes zu
begrüßen sei.

Künstlerbund-Beranstaltung.
Der Künstlerbund e . V . Bremen bittet uns , fol¬

gendes bekanntzugeben:
„Fezi - Fazi"  heißt das Fest, das der Künstler¬

bund Bremen am 14 . und 16 . Februar d. I . als
„Zimpt -Trompete -Nachf ." in den Centralhallen aus der
Taufe hebt. Der Reinertrag des Festes soll auch dieses
Mal zum Besten der Unterstützungskasse für
notleidende  Künstler verwandt werden.

Wir weisen auch unsererseits kurz auf die große
Not der bildenden Künstler in Bremen hin und er¬
blicken daher in der genannten Veranstaltung des
Künstlerbundes ein geeignetes Mittel , einer guten Sache
zu dienen.

Der Seeverkehr in den Weserhäfen.
in der Woche vom 11 . bis 17 . Januar 1931.

Es kamen an : 95 Schiffe mit 179 544 NRT . und
62 961 t Ladung , davon in Bremen -Stadt 71 Schiffe
mit 117 307 NRT . und 46 230 t Ladung.

Es gingen ab: 102 Schiffe mit 190182  NRT.
und 36 244 t Ladung , davon von Bremen -Stadt 79
Schiffe mit 133 260 NRT . und 33 301 t Ladung.

Întern. Hallentennis-Meisterschaften
von Deutschland

2. bis 8. Februar in Bremen.
Trotzdem der Meldeschluß erst am Freitag , den 30.

Januar , aussteht , kann man schon heute sagen , daß die
Hallentennis -Meisterschaften in Bremen wieder das Er¬
eignis der diesjährigen Hallentennis -Spielzeit in
Deutschland sein werden . Die vorliegenden Nennungen
lassen an Qualität und Jnternationalität nichts zu
wünschen übrig . Die Titelhalter des Vorjahres werden,
mit Ausnahme von dem Engländer Austin , der z. Zt.
in Indien weilt , sämtlich wieder teilnehmen . Wir
nennen als solche: C. Oestberg, Stockholm; Frl . Hilde

Krähwinkel , Essen ; Dr . Dessart/F . Frenz , Hamburg;
Frl . Jrmgard Rost , Köln ; Frl . Nenne Peitz , Düsseldorf.
Aus England kommen die Herren Peters und Avory,
ein Zukunstsspieler erster Klasse , sowie die Damen Frau
Strawson und Frl . Hemmant , die auch 1930 teilnah¬
men . Dänemark entsendet seine Meister E . Ulrich und
Frl . E . Stoeckel , ferner Frau Dam , Frau Berg -Nillsen,
Ehepaar Plougmann und den jungen Niels Körner.
Aus Wien nimmt wahrscheinlich Artens teil . Das deut¬
sche Kontingent liegt noch nicht endgültig fest, die
Tenniszentren des Reiches , vor allem Berlin , Ham¬
burg , Frankfurt a . M . usw . werden aber eine größere
Anzahl weiterer Ranglistenspieler n- ch Bremen ent¬
senden . Der Bremer 'Tennis -Verein von 1896 wird
mit der Veranstaltung der Deutschen Hallen -Metster-
schaften auch in diesem Jahre wieder den Beweis
liefern , daß er es durch seine guten internationalen
Beziehungen versteht , die Tradition zu wahren und
das Turnier in einem seiner Bedeutung entsprechenden
Rahmen zur Durchführung zu bringen.

Nochmals Tannenbergbund.
Vom Tannenbergbund e. V . Bremen , wird uns

geschrieben:
»In Ihrem Bericht : „Versammlung der Tannen-

berger " vom 24 . d. Mts . ist Ihnen ein Hörfehler
unterlaufen . Der Vortragende war der Landwirt Fritz
von Bodungen " ehemaliger Hauptmann des Freikorps,
dem die deutschen Kämpfer Schulz , Fuhrmann , Heines
und Fahlbusch" unterstanden . Dieser Herr von Bo¬
dungen hat bei den berüchtigten Fememordprozessen
die gesamte Verantwortung für die sog. Femebefehle
übernommen , doch wurde sein Eid hierfür nicht zuge¬
lassen , da er sonst die Rolle der Reichswehr und der
sozialdemokratischen Oberpräsidenten im richtigen Lichte
hätte darlegen können. Sie wissen selbst, daß dem vom
Gericht ein Riegel vorgeschoben wurde . — Wie sehr
dieser Herr von Bodungen , von dem Sie von „aufgebla¬
senem Pathos " schreiben, mit seinen ehemaligen Mit¬
kämpfern fühlt , erhellt daraus , daß er am Sarge Fahl-
busch's einen Kranz mit der Inschrift „Dem pflichtbe¬
wußten treuen deutschen Mann . Fritz von Bodungen"
niederlegen ließ . — Ihre Kritik der Gespensterseherei
sowie über Launen einer Frau beweist , daß ihre Par¬
tei sich mit den Tatsachen und den Werken, die aus dem
Hause Ludendorff kamen, ernstlich nicht befaßt hat,.
Zu ersterem wollen wir Ihnen nur ins Gedächtnis
zurückrufen, daß Herr Hitler bei seiner vorzeitigen
Entlassung aus der Festung , das von ihm geforderte
Versprechen abgab , gegen Rom und dessen Glau¬
ben nicht mehr zu kämpfen. Ist nun Rom keine über¬
staatliche Macht ? Zu Letzterem genügt es , wenn Sie
den „Deutschen Gottglauben ", wie ihn Frau Luden¬
dorff in diesem und anderen Werken dem deutschen
Volke wieder schenkte, objektiv nachlesen, um die un¬
verschämte Ausdrucksweise,  der Sie sich be¬
dienten , ad absurdum zu führen.

Vielleicht berichtigen Sie in Ihrer Zeitung ".
Hochachtungsvoll:

Tannenbergbund e. V ., Kampfgruppe,
Bremen , Abt . Presse.

Aber natürlich berichtigen wir , Ihr lieben Tan-
nenbergbündler ! Den ganzen Brief drucken wir sogar
ab. Sicherlich wird Euch soviel Aufmerksamkeit wie
wir , nicht bald wieder jemand in Deutschland schenken.
— Im übrigen , Ihr müßt nicht gleich so häßlich schimp¬
fen ! Sonst bescheinigen wir Eurer ganzen Presse -Ab¬
teilung „ein aufgeblasenes Pathos ". Für Euere Witze

über Hitlers „Versprechen " bezüglich des Kampfes ge¬
gen Rom sind wir Euch von Herzen dankbar . Leider
ist unsere Rubrik „Au weih geschrien" für dieses Mal
schon besetzt. Wenn Ihr aber Wesrt daraus legt , re¬
servieren wir diese in Zukunft für Euch.

NSDDLPi Bremsn
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13.
Fernsprecher : Domsheide 20 012.
Geschäftszeit : 8.30 bis 20 Uhr durchgehend.
Postscheckkonto: Hamburg "79121 Wilh . Mohrmann.
Örtsgruppenleiter : Pg . Kurt Thiele, , M . d. R . (ist nur

nach vorheriger Anmeldung nachmittags von 16 .30
bis 18 .30 Uhr zu sprechen.)

S A . (Sturmabteilung ) .
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13.
Fernsprecher : Domsheide 20 012.
'Geschäftszeit : 10 bis 14 und 16 bis 20 Uhr.

Sonnabends von 10 bis 14 Uhr.
H.J . (Hitler -Fugen - ).

Geschäftsstelle : Simonstraße 2511.
Fernsprecher : Roland 9980 (Früchtenicht ).

N .S .S . (Nationalsozialistischer Schülerbnn - .
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13.

B .N .Z. (Bremer Nationalsozialistische Zeitung ).
Geschäftsstelle : Bahnhofstraße 26II.
Fernsprecher : Domsheide 25878.
Geschäftszeit : 8. 30— 13 und 15 .30—20 Uhr.

Versammlungen.
Massen -Bersammlung am Mittwoch , dem 11 . Februar

1931 im Casino . Redner :Pg . Hauptlehrer Hans
Schemm-Bayreuth , M . d. R.

Sektion Fin - orss. Sektionsversammlung am Mittwoch,
dem 4. Februar , bei Heidemann , Münchenerstr . 66/70

Hltler-3Woi>.
Schar Neusta - t : Mittwoch , abends 8,15 Uhr , Dienst¬

abend bei Jg . Fischer, Pappelstr . 41.
Schar Westen : Donnerstag , abends 8,15 Uhr, Dienst¬

abend im Heim , Simonstraße 25/11 ., Führer Jg.
Nothdurft.

Schar Osten: Donnerstag , abends 8,15 Uhr, Dienst¬
abend bei Jg . Heuer , Fesenfeld 135.

Anmel - ungen zur H. I . dortselbst.
Sprechstnn- en - es O. G. F . Bremen : Sonnabend,

nachm. 5—7 Uhr , Simonstraße 25/11.

Mti»»«W «liftWr EchSlerbmd.
Am Sonnabend , dem 7. Februar , nachmittags

4,30 Uhr,
öffentliche Kun- gebung

im Museum (Domshof ).
Es spricht der Hitler -Jugend -Führer

Fritz S e l l - Osnabrück
über „Nationalsozialismus , die Zukunft der deutschen
Jugend ".

Für den Inhalt verantwortlich Kurt Thiele,  M . d. R ., Bremen
Druck und Verlag Ad. Jsensee , Oldenburg . Fernsprecher 4134

Ein eisernes Denkmal,
Von W. Richter.

In der Mitte des Weges , der durch die zwischen
Der Blumenthalstraße und dem Bremen -Tarmstedter
Kleinbahnhof gelegenen Parkanlagen führt , steht auf
einem kleinen , von Buchen überschatteten 'Platz ein
schlichtes Denkmal . Bauart , sowie von Sturm und
Regen ein wenig verwitterte Stein - und Metallverzie¬
rungen lassen ohne weiteres erkennen , daß das Monu¬
ment in einer Zeit entstanden ist, von der wir schon
erheblichen Abstand gewonnen haben . Aus dunklem
Steinsockel strebt eine kurze Säule auf in einen Kelch,
der ein großes , schwarzes Eisernes Kreuz trägt , das
dem Mal seinen markantesten Ausdruck gibt . Düster
wirkt das Monument im Schatten der Bäume , — —
und dennoch wurde es vor mehr denn hundert Jahren
errichtet, um das Andenken an einen sonnigen jungen
Menschen, der als einziger Bremer in den Freiheits¬
kriegen fiel : Leutnant von Kapff . Er blieb in der
Schlacht bei Ligny am 16 . Juni 1815.

Als Gymnasiast schloß er sich den Bremer Frei¬
willigen an, die , im „Freundschaftsverein " zusammen¬
geschlossen, in das preußische Freikorps -Regiment „von
Lützow" eintraten , noch ehe Bremen eigene Forma¬
tionen aufstellen konnte. Lützow selbst führte bei Ligny
eine Brigade . Er geriet , nachdem ihm das Pferd er¬
schossen war , in Gefangenschaft . Die vom Bremer
Staat aufgestellten Kompagnien kamen, ebenso wie das
Bösesche Jägerkorps , nicht mehr recht ins Gefecht. Nur
die Bremer Freiwilligen -Schwadronen fochten bei Ligny
mit . Einer ihrer Meldereiter wurde auf Patrouille
gefangen genommen . Sonst waren die Verluste mini¬
mal : Vier Pferde wurden tödlich getroffen.

Dagegen kam die Brigade Lützow (preußisch) schwer
ins Gefecht. In ihren Reihen fand der junge v . Kapff
den Soldatentod . Ein Kopfschuß traf ihn bei dem Be¬
mühen , einen "verwundeten Kameraden zu bergen,
v . Kapffs Leichnam wurde auf dem Schlachtfelde be¬
stattet . Im November 1815 brachten die Bremischen

. Truppen , als sie auf dem Heimweg das Kampffeld
durchschritten, ihrem unter preußischen Fahnen gefal¬
lenen Landsmann eine feierliche Huldigung dar.

In Oberneulands Eichenhain , dort , wo der schön¬
geistige, junge v . Kapff oft und gern geweilt — er hatte
bei dem Bauern Otto ein Zimmer gemietet und ver¬
brachte dort mit Vorliebe seine Mußestunden — setzten
ihm im Jahre 1816 seine Waffengefährten den ein¬
gangs erwähnten Denkstein , der im Volksmunde dann
der „Hermannstein " hieß . Ergreifend sind die Schluß¬
worte , die der Geistliche bei der Weiheseier sprach:

„Theodor Körner und Hermann v. Kapff ! Ihr Dios¬
kuren unseres Vaterlandes ! Warum mußtet ihr so
gleich sein vor dem Verhängnis ? So wunderseltsam
gleich? Warum konnten die holden Schwestern , Dicht¬
kunst und Tonkunst , Euch nicht schützen? Ihr wäret
Heroen geworden ! Warum zerschnitt Eure Tage das
unerbittliche Fatum , als kaum sich aufgetan die Schran¬
ken Eures glorreichen Laufs ? — Das ist das Los der
Schönen aus der Erde !"

Ob der genannte Bauer den Platz , auf dem das
Sandsteinmal errichtet wurde , bezahlt bekam, oder ob
er ihn dem Staat oder den Angehörigen als Schen¬
kung überließ , darüber existiert kein Dokument . Im
Jahre 1860 nun machte der Sohn des Bauern Otto
Schwierigkeiten . Er verlangte die Entfernung des
Denksteins und ließ , als dies nicht geschah, den Graben,
welcher den „Hermannshain " umgab , zuschütten . Auch
ordnete er die Fällung der schönen alten Eichen an . Die
Demolierung des Denkmals konnte gerade noch der
Landherr einstweilen verhindern.

Die Angehörigen des Gefallenen beantragten dar¬
aufhin bei der Administration des Friedhofes in Bre¬
men die Genehmigung zur Verlegung des Denkmals
in den Vorhof des Herdentorsriedhof . Der betreffende
Schriftwechsel befindet sich heute noch in einem ver¬
schließbaren Metallkasten bei der Friedhofsinspektion.
Für die Familie zeichnete I . W . Andre v . Kapff . Bei
den Akten befindet sich auch ein von dem Genannten
verfaßter Bericht über Leben, Werden und Tod des
Gefallenen . Wehmütig schließt das Gesuch mit den
Worten : „Mit der Veränderung des Haines , mit dem
Verkaufe der alten Eichen fällt nunmehr der Grund
weg , aus dem einst die Freunde an diesem Platz
(Oberneuland ) das Denkmal errichteten ."

Die Friedhossadministration gestattete dann die
Ueberführung des Monuments an die erwähnte Stelle
gegen die Verpflichtung der Angehörigen , die Kosten

Mir weih gesehvterrr
Zwei alte Konkurrenten , der Moses Silberstein und

der Ambschel Freudenthal , treffen sich im Bahnabteil.
Moses : Was Ambschel, Du fahrst weg , fahrst wohl

nach Czernopol?
Ambschel: Ne , Moses , ich fahr nach Tarnewitz.

Moses : Aber Ambschel, ich weiß , warum Du sagst,
Du fahrst nach Tarnewitz . Damit ich soll glaube , Du
fahrst nach Czernopol . Aber Gott soll mer schütze,
Du fahrst doch nach Tarnewitz!

zu tragen . Der „Hermannstein " erhielt somit einen
neuen Standplatz am Eingang zum Herdentorsriedhof
(heute an der Weide ). Andre v . Kapff schloß mit dem
Friedhossamt einen Vertrag , in dem der 8 2 vorsieht,
daß das Denkmal in jedem Jahr am 16 . Juni von
der Altstädtischen Beerdigungsanstalt bekränzt wird.
250 Taler fließen dafür Einmalig in die Kasse." -
Der 8 4 der Abmachung sichert dagegen dem Fried¬
hofsamt gewisse Rechte. Er lautet : „Die Administra¬
tion behält sich aber das Recht vor , wenn besagter
Friedhofsvorhos zu anderen Zwecken verwendet werden
sollte , das Denkmal auf Kosten der Anstalt an einen
anderen geeigneten der Sache würdigeren Ort aufzu¬
stellen sei ."

Die Notwendigkeit der „anderweitigen Verwendung
des Herdentorfriedhofs -Vorhof " ergab sich nun , als im
Jahre 1924 die Errichtung des neuen großen Bahn-
hosspvstamts , in dem auch die Oberpostdirektion unter¬
gebracht ist, Tatsache wurde . Da wurde der Denkstein
abermals verlegt in die Anlagen an der Blumenthal-
straße. Hier steht er inmitten hoher Buchen an einem
„der Sache würdigen Ort" und spricht zu den Vorüber¬
gehenden seine ernste Sprache : „Reminisoere "!

Infolge der großen Erwerbslosigkeit , von der
immer mehr S .-A .-Kameraden betroffen werden , haben
wir vor Wochen eine

S .-A .-Küche
im Hause der Parteigeschäftsstelle , Pelzerstraße 12- 13
errichtet. Hier werden täglich drei Mahlzeiten an er¬
werbslose S .-A .-Kameraden verabreicht , die sich mit
ihrem Leben für den Sieg der Bewegung täglich ein¬
zusetzen bereit sind. Um dieses Hilfswerk durchzu¬
führen und auszubauen , richten wir an alle die, - ie
in - er Tat - ie nationalsozialistische Not - un- Brotge¬
meinschaft beweisen wollen , die dringende Bitte , uns
laufend alle Arten von Lebensmitteln wie

Brot , Butter , Eier , Fleisch, Wurst, Schmalz , Kon¬
serven , Hülsenfrüchte , Mehl , Zucker, sowie alle dem
täglichen Genuß dienende Lebensmittel

zur Verfügung zu stellen . Wir bitten um kräftige
Unterstützung und um Benachrichtigung an das Sta-
Geschästszimmer , Pelzerstraße 12- 13 , Anruf Domheide
20012 , damit wir das Weitere veranlassen können.

Heil ! Sta . II W.-E ., Wegener.



Lmptekle meine so sein - beliebten

IVIslicisikl ' srnS
8tücst 10 ?tennj § , sowie

mit ciem feinsten Oebäcst
tischfertig Zarniert von 2.— wst . an
L0sxIVIIO6 ^ > 60 l_ 73
Kuk: O 27987 ^ säsIkörM 76

Oiskoruvg in alle 8tadtteils krei Hans.

n « » iKr
Deutsch . Lindenblüten-

und Heidehonig.
5 Dsd. Büchse « W.
9 Pfd . Büchse 10.80

frei Haur . Parteigcnoffe
ttans Zcklrrlob

Fernspr . Hansa 40488

Patz -Bilder
schnell und billig.
Anfertigung aller

Foto -Arbeiten.
8 e e Iranrp,

Admiralstratze 160.
(Ecke Hemmstr.)

wack tUntjäkriZer Ausbildung in der
8tädt . Kranstenanstaltkremen , 7uber-
stuiosentürsorZe Lremen u. bremischen
Heilstätte in ŝ lölln , habe ick micb als

niederZelassen.
oi ' . mea . » . veilmsnn . Komiiöiiei ' sri ' . s

8prsetistundsn : Worktsxss 9—12 , 4—6 Ildr.
»uüsr 8onn8 .b6n (ts nackw.

k'srnsprsctisr Ooinstisids 24587

Dieser Raum  steht stellenlosen Pg . zu
dem niedrigen Preis von 50 Pfg . für
20 nun für Stellengesuche zur Verfügung.
Grwerbslosen -Karte gilt als Ausweis . Als
Ausdruck unseres Willens zur tatkräftigen
Bekämpfung d. Erwerbslosigkeit gewähren
wir auf Stellenangebote nach Entscheidung
der Redaktion Nachlaß laut Tarif . / /

bredenstr . 14 (nalie iVlarstt) ,
in veloßer in KI (Iruppsn kür ein rnäöi«
8e)iulgelcl in allen ^ Lebern Unterließt
bis 2urn Lrkolg erteilt wird.

Ztellengesuclie

8 ^ .- stI»nn,29 Zuge¬
schicktu. fleißig , seit 1
Jahr stellungsl , sucht
Beschäftig , gl . w . Art.
Offert, unt . E . 19a . d.
Geschäftsstelle d. Bl.
Racker » . Konditor,
28 I ., S .-A.-Mann,
sucht Beschäftigung.
Offert, unt . F . 20 an
d. Geschäftsst. d. Bl.

Maschinen-
Plätterei

Plätt . die Std . 1.90
Abhol . u. bringen frei
S106K,Lessingstr . 10

Empfehle meinela. tzackwareli
)lug. Lacke.

Neuenstr. 66.

2u vermieten.

stlöbl . i m m e r
(5 Min . vom Markt).
Neustadt , Osterstr.26'

r. klage:
4 Zimmer
und Küche.
Monat 60 Mk.
Bohnenkamp 101

IVüetgesueks.

Wohnung
4 Zimmer, Küche,

Bad etc. von Partei¬
genossen ges. Unter¬
haus oder Etage.
Gegend Ostertor.
Offert unt D.18a.d.
Geschäftsstelled. Bl.

biegwiea wsiwp

8ckoko 1aden - Fabrikate
Lkina -'peeimporl

Lindortstr . 24 Kol . I039I

8ovv eonpsm
kroüsvhlsektsrei und
plvisebwarentsdrist.
ff. koestwurst , Oornvd-
bvet , sow . alle pleisob-
unil Wurstwaren ru
billigsten Isgsspreissn

pslstvnstrsks  35 s.
pvrnrut kolsnd 5693

Hat. sor.
8ucb-u.Ieit5cbMen

Vertrieb
pelrerstr . I2/1Z (i. 6ause 3.

parteigeschättrstelle
äämilicbe nat .-sor.

leitzcbritten , Leitungen,
kücber,

staust der l1st.-5or . nur bierl
5 . fl -Dienstbemden und
sämtl . Z .-fl .-Ledsrt

stets am l-gger.
Ortsgr . erb . Sonderrabatt.

La . » . » « « » vonnsorrssi.

^leue ILeilre geirtespolitisclier
Vortrage von külirern aller
kiciitungen . —

i . avena : mombg . 2 . kevi ' usp.

3vLnas s vki ' :

„Führung der Galion

die kouservaüve Idee
//

KN . Z .- Nll ? INI

„LöÜO/ier -sira ^ S ".

noob nie tlssewveeni

amoel türZclilatrimnier
Wintergarten usvo.

40 cm . Ourclim.
marmor , imitiert , innen farbig

UIEi « , Zetönt , abwasckbar , säurefest

77S
sonst 15.— , jetrt U KlVl.Kevi'.keise Vor clem

81eintor 58

Vbl'giLL nickt
Mtßlieck der

»»>

kauft Del
uns Inserenten

8ts « tlick tzepr . wlssreur
bckule Dr. med . Kirckberß-kerl.
sämtliche Osna - unci leil-
mssssgen - > Zportmssssße

Heilmassage.
äeo Haien ZL.

kernspr . Domsheide 245Z0
« Kolsnd Z670

tte ^ en - ^ i5ier -5aIon 8
warsttstr. 20 und petristraüs

Lrststl. sebnelle kedisnung
Zolicls preise

tl . ^sbbenbfink

Arbeitslose Parteigenossen
gegen Nusivels kalbe preise

mviiwi 'eiiii 'oüliiiik
öutter Liier Käse Wurstwaren

Zvki ' eiüki'
Verbautsstaud : vonisbok (Usuptrsibs)

Echt Mmerliindische Schinken
und Fleischwaren empfiehlt

?g. llanbei-t Ollancl
Bad Zwischenahn i. O.

«KI'I'LN
MS»-80lINKI!iSI'Si
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)1us Vre men uncl dmgebung
Dr. SSersohren in Bremen.

Am 23 . Januar sprach im großen Saal der Cen-
tralhallen , der bis auf den letzten Platz gefüllt war,
der Vorsitzende der deutschnationalen Reichstagsfrak¬
tion , Dr . Oberfohren  in Bremen . Die Versamm¬
lung war ein voller Erfolg der Deutschnationalen
Volkspartei , Ortsgruppe Bremen . Die besonderen Aus¬
führungen Dr . Oberfohrens sind aus den Berichten
der Tageszeitungen bekannt und wir können uns dar¬
auf beschränken, diese vom Standpunkte des National¬
sozialisten zu beleuchten und einige prägnante Stellen
besonders hervorzuheben . Der ungewohnte Massenbe¬
such sowie der oftmalige , dröhnende Beifall , der die
Ausführungen des Redners begleitete , zeigten , daß
immer weitere Kreise für die nationale Sache gewonnen
werden . In herzerfrischender Weise rechnete Dr . Ober¬
sohren mit dem System und seinen Vertretern ab . Man
hörte von Forderungen , die die Deutsch nationalen der
Regierung Brüning stellen wollen , falls man von
ihnen Positive Mitarbeit verlange . Eine dieser Bedin¬
gungen fordert die Lösung der Ehe des Zentrums mit
der Sozialdemokratie . Diese Trennung würde die Ver¬
nichtung beider Parteien bedeuten und würde wohl der
Beginn einer Neugestaltung der politischen Dinge sein.
Wann aber hat sich eine politische Partei , besonders
solche, die vom Massenbetruge leben , selbst das Todes¬
urteil gesprochen ? — Es ist aber heute nicht mehr an
der Zeit , lange über Bedingungen hin und her zu ver¬
handeln , sondern es ist notwendig , einen unbedingten
Vernichtungskampf zu führen , wie ihn die N .S .D .A .P.
bis zum bitteren Ende dieser volksfeindlichen Parteien
zu führen gewillt ist . — Herr Dr . Oberfohren wun¬
derte sich über die Langmut des Volkes . Wenn er den
Entrüstungssturm seiner Zuhörer recht verstand , so
sagte er ihm , daß die Langmut der vergangenen Jahre
nunmehr zu Ende sei . Oder wünscht Herr Reichs¬
kanzler Dr . Brüning noch klarere Kampfrufe , als jene,
die anläßlich seiner Reisen durch Ostpreußen , Schlesien
und Sachsen lautgeworden sind?

Recht interessant waren die Ausführungen Dr.
Oberfohrens darüber , daß die heutige Regierung nicht
abgeneigt sei , einen größeren Kredit bei Frankreich
aufzunehmen . Das wäre der letzte Verrat einer Re¬
gierung am eigenen Volke , gewissermaßen der Schluß¬
strich , der unter den Verrat der letzten 12 Jahre ge¬
zogen würde . Seit 12 Jahren wird der Ertrag deut¬
scher Arbeit an die Feindmächte ausgeliefert , angeblich,
um die Schäden des Krieges zu reparieren . Frankreich,
der Hauptempfänger , baut nicht nur mit unserem Gelde
einen Festungsgürtel gegen uns , rüstet Heer und Flotte
gegen uns und befindet sich, dank unserer Zahlungen,
auch in wirtschaftlicher Hinsicht in sehr beneidenswerter
Lage , was allein schon dadurch zum Ausdruck kommt,
daß Frankreich nicht einen einzigen Arbeitslosen aus¬
zuweisen hat . Nein — der brave Deutsche soll sein
Geld als Kredit und Darlehen wieder zurückerhalten
und zu einer Reparationsknechtschaft auch noch die
französische Zinsknechtschaft auf sich nehmen . Und dazu
bietet eine deutsche Regierung willig die Hand . — Das
wäre die letzte Fessel , die dem deutschen Volke angelegt
würde . Die Regierenden , die Inzwischen diese neue
Versklavung des deutschen Volkes vorbereiten , gehören
vor einen deutschen Volksgerichtshof.

ver Spießbürger.
„Das einzig Gelungene , das bleibend uns Errungene,
Piepmeier , das bist du !"

Franz Dingelstedt ..

ProbefahrtD. „Sleubeu."
Auf See , an Bord D . „General von
Steuben " , Januar 1931.

Das war ein Tag . Ein trüber typischer Wasser-
kanten -Januartag . Grau wie der Stimmungsinhalt
unserer Zeit , aber auch wie diese : stürmisch , eindrucks¬
voll und interessant . Zwar hat die Seekrankheit erheb¬
lich gewütet unter den fünfzig in - und ausländischen
Journalisten , die als Gäste des „Norddeutschen Lloyd"
teilnehmen durften an dieser Fahrt . Mancher , der
morgens noch recht forsch tat , wurde mittags auf der
Höhe von Norderney -Feuerschiff auffallend schweigsam,
um dann dicht unter Helgoland bleich , teilnahms - und
willenlos im Deckstuhl zu liegen . Aber dem , der sich
zu Halten vermochte , bot die in ihren Elementen auf¬
gewühlte Natur eine Fülle des Schönen . Unbeschreiblich
herrlich war und ist die Nordsee in der rhythmischen
Bewegtheit ihrer grünen , schaumgekrönten Wogen . Un¬
vergeßlich das Bild , das Wangerooge , fene befestigte
Insel , bot , mit gischtender Brandung davor . Und über
allem ein düster -nordischer Himmel , mit drohend -ge¬
ballten Wolkenmassen , die in ihren Farbtönen ewig
gewechselt haben.
" Den ganzen Tag über hat draußen grobe See ge¬
herrscht . Der Wind erreichte in den Böen „Stärke 10" .

Nun dampft der „General von Steuben " schon seit
Stunden heimwärts . Der „Rotesand -Leuchtturm " wurde

BersminlW in Bade».
Die Ortsgruppe Ach im der N .S .D .A .P . veran¬

staltete am 22 . Januar in Baden , Kreis Achim , eine
öffentliche Versammlung mit Pg . Teich aus Burg¬
dorf i . Hann . als Redner . "Es hatte sich eine große
Zuhörerschar eingesunken , die sich aus Werktätigen
aller Berufe , Arbeitern , Handwerkern und Bauern zu¬
sammensetzte . Die zweistündige Rede des Pg . Teich
gestaltete sich zu einer vernichtenden Abrechnung mit
der S .P .D ., von welcher viele Anhänger im Saale
waren , die sich während des Vertrages jedoch grur
durch einige Zwischenrufe bemerkbar machten . In der
Diskussion sprach der Sozialdemokrat Strauß aus Bre¬
men , der aber nicht in der Lage war , die treffenden
Ausführungen unseres Parteigenossen Teich über den
Verrat der S .P .D . an der Arbeiterschaft zu widerlegen.
Im übrigen mußten die nachgerade langweilig gewor¬
denen , lügenhaften Argumente der S .P .D ., z . B . von
„Minister Fricks Pension " und dergl . herhalten , um
die Zuhörer zum guten Schluß noch herzlich zu laiM
weilen . In der Pause konnten zahlreiche Schriften der
nationalsozialistischen Bibliothek abgesetzt werden , was
für uns den erfreulichen Beweis erbrachte , daß auch
hier der unaufhaltsame Vormarsch unserer Idee einem
regen Interesse von Seiten der ganzen Bevölkerung
begegnet . Nach gemeinsamem Absingen des Horst-
Wessel -Liedes fand -die Versammlung ihren Abschluß.

Reichlich bemerkenswert erscheint uns , daß das
„Achimer Kreisblatt " die Versammlung der S .P .D.
am 24 . Januar mit „General Hörsing " als „Deut¬
schen Aben  d" ankündigte , zu dem alle „D eutschen
Männer und Frauen " Achims eingeladen seien . Den
Achimer Genossen scheint die Internationale bereits
eitel Schall und Rauch zu sein.

Bier erfolgreiche Versammlungen
in Delmenhorst , Blumenthal , Bremerhaven und Berden.

Am Mittwoch , dem 21 . Januar , hatten die Orts¬
gruppen Delmenhorst und Blumenthal Versammlungen
einberufen . In Delmenhorst sprach Pg . Röver , M . d . R .,
in Blumenthal Pg . Fielusch , M . d . R . Während in
Delmenhorst die Versammlung ohne Störung verlief,
hatten sich in Blumenthal zahlreiche Kommunisten ein-
gefunden , welche unsere Bremer S .A ., die zum Schutz
der Versammlung nach Blumenthal gekommen war,
vor dem Versammlungslokal durch Gejohle und Nieder¬
rufe herausfordern wollten . Dank der Disziplin der
S .A . kam es jedoch zu keinerlei Zwischenfällen . Wäh¬
rend der Rede Pg . Fielusch 's verhielten sich die im
Saale anwesenden Kommunisten ruhig . Ein kommu¬
nistischer Gegenredner wurde glänzend abgefertigt . In
beiden Versammlungen lösten unsere Redner mit ihrer
Abrechnung mit dem heutigen System und einem zün¬
denden Aufruf zum Kampf für Freiheit und Gerech¬
tigkeit größte Begeisterung aus.

Am Donnerstag , dem 22 . Januar , hatte die N .S .¬
D .A .P . Bremerhaven  zwei Redner aufgeboten.
Pg . Fielusch und Pg . Sauckel -Weimar , M . d . R ., die
in der Stadthalle und in der Union vor Versamm¬
lungen , die wegen Ueberfüllung polizeilich gesperrt
werden mußten , sprachen . Ein Teil unserer Bremer
S .A . war zum Versammlungsschutz nach Bremerhaven
gefahren . Kurz vor Geestemünde fand eine Durch¬

suchung der S .A . nach Waffen durch die Polizei statt,
die jedoch erfolglos blieb . Trotz lebhaftester Beteili¬
gung der Kommunisten und der S .P .D . durch Zurufe
und Diskussion verliefen beide Versammlungen ohne
nennenswerte Zwischenfälle . Unsere Redner ernteten
mit ihren mitreißenden Ausführungen ungeheuren
Beifall.

In Verben  sprach am 22 . Januar in gutbe¬
suchter Versammlung Pg . Reichstagsabg . Karwahne-
Hannover (ehemaliger Kommunist ). Die Versammlung,
welche vom Sturm 4 der Bremer S .A . geschützt wurde,
gestaltete sich zu einem vollen Erfolg der national¬
sozialistischen Bewegung.

Senatorena.D.
Es ist allgemein bekannt , daß die z. Zt . noch,

amtierenden Senatoren demokratischer Konfession , die
Herren Allerheiligen und Thalenhorst in absehbarer
Zeit aus dem bremischen Senat ausscheiden werden.
Wie wir hierzu erfahren , beabsichtigen diese Herren je¬
doch keineswegs , in der Masse , aus der sie vor Jahren
aufgetaucht sind , wieder zu verschwinden , sondern sind
vielmehr ernstlich darauf bedacht , weiterhin ihre wert¬
volle Kraft der Stadt Bremen in hochbezahlten Stel¬
lungen — die , weil völlig überflüssig , bislang freige¬
halten waren — zur Verfügung zu stellen . So reflek¬
tiert der eine der beiden Herren auf den Posten eines
Generaldirektors der Bremer Städtischen Werke
(A .G . !?), während der andere Herr vermeint , für das
neue Amt eines Oberbaudirektors der allgemeinen Bau¬
verwaltung geradezu prädestiniert zu sein . Man glaubt,
hierbei sich auf die gütige Unterstützung der Sozial-
demokraten unbedingt verlassen zu können und auch wir
sind davon überzeugt , daß diese gegen entsprechende
Gegenleistung schon mit sich reden lassen werden.

Die breite Öffentlichkeit , die über die trostlose
Lage des bremischen Staates hinreichend unterrichtet
ist , hat für das heiße Bemühen dieser Herren recht
wenig Verständnis , zumal es ein schlechtes Vorbild ist,
wenn einzelne Menschen aus vier  reichlich fließenden
Quellen ihre Einkünfte beziehen (Kolonialwarengeschäft,
Senatoren -Pension , Direktorengehalt und Tantiemen ),
während Millionen Volksgenossen hungern und ver¬
geblich um Arbeit betteln.

Ein ganz„gemeinnütziges Institut.
Von zuverlässiger Seite erfahren wir , daß der

sozialdemokratische „Bremer Konsum - und Wirtschafts¬
verein " eine Wohnung in der Kölner Straße 51 zum
Betrage von RM . 1200 .— jährlicher Miete anbietet,
während dieselbe Wohnung von anderer Seite (und
zwar von der Firma Neukirch ) zum Preise von RM.
960 .— angeboten wird . Unser Gewährsmann bittet
uns , darauf hinzuweisen , daß es sich hier um einen
Versuch gesetzlich verbotenen Mietswuchers handle , der
ausgerechnet von einer „sozialen " Gesellschaft , dem
marxistischen Konsumverein , unternommen werde.

soeben passiert . Die Dämmerung wirst ihre Schatten
bereits über das Meer . Malerisch blinken Bogenseuer
auf , hier und dort . Ganz fern am Horizont glitzert
und flimmert wie eine Glühkäferkette „Bremerhaven " .
Gleich schwarzen Ungeheuern recken die Weserforts
„Langenlüttjen I und II " und „Brinkamahof " ihre
Panzerrücken auf im Strom . Auf das Küstengebiet
senkt sich der Abend . In einer Stunde wird das Schiff,
gegen dessen stählernen Leib im Augenblick heftige
Hagelschlossen prasseln , seine Probefahrt beendet haben.

Wie war das doch eindrucksvoll heute morgen . . .
Zwei Männer wollen mir nicht aus dem Kopf . Der
eine : Greis , Aristokrat , schmalschädelig , in Haltung und
Haarschnitt den alten Offizier verratend . General der
Infanterie von Steuben , letzter Nachkomme eines gro¬
ßen , preußischen Amerikaners , nach dem dies schöne
Schiff genannt wurde . Neben ihm ein hoher Fünf¬
ziger , der einen , ohne daß man diesen Vergleich wünscht,
zwangsmäßig erinnert an Attila , den Hunnenkönig.
Ist im General gewissermaßen die gemessene Vornehm¬
heit des alten Edelmannes förmlich versinnbildlicht,
so erkennt man in dem anderen ohne weiteres den
Künstler , den Könner , dessen Inneres zu lodern scheint
wie ein gebändigter Vulkan . Beide betrachten andächtig
ein in die Schmalwand des Gesellschastssaales einge¬
lassenes in Holz geschnitztes riesiges „Flachrelief " . Der
eine schaut staunend darauf , in ehrfürchtigem Schwei¬
gen seines großen Ahnen gedenkend . Der andere , der es
geschaffen , blickt mit ruhigem Stolz auf sein Werk . Das
Bild stellt dar : „General von Steuben meldet dem Ge¬
neral Washington die Einnahme des Forts Aorck-
town " . Der Schöpfer dieses Meisterwerkes heißt : Pro¬
fessor Waldschmidt,  aus Stuttgart ; eine Persönlrch-
keit , die schon wegen ihres eigenartigen Werdeganges
fesselt . Der heutige Professor ist vor über dreißig Jah¬

ren zur See gefahren , als Schiffsjunge , Leicht - und
Vollmatrose und auch als Steuermann . In der Schule
soll es nicht so recht geklappt haben . Mit 25 Jahren
ist Waldschmidt dann wieder zum Gymnasium gegangen,
hat sich schlecht und recht sein Zeugnis für Prima ge¬
holt und ist dann Offizier geworden . Schließlich aber
hat er wieder umgesattelt : Maler und Bildhauer . Vor
zwei Jahren durfte er monumentale Flachreliefs schaf¬
fen für den großen Saal der „Bremen " . Nun steht
man vor seinem Steubenbild und merkt sofort : „Der
Mann kann etwas " . Was er hier auf dem neuen Schiff
hingestellt hat , in Holz geschnitzt, ist deutsche Kunst im
besten Sinne . 'Da ist die Verbindung zwischen älter
Ueberlieferung und unverzerrter neuer Strömung . Alle
Formen sind klar und streng gegeben , ohne Verkürzung,
mit umschriebener Silhouette , unter Verzicht auf jeden
gesuchten Effekt . Nur aus Kontrasten zwischen stump¬
fen und spitzen Winkeln beruht der Eindruck . Im
wesentlichen symbolisiert das Bild geradezu überzeu¬
gend die durch preußische Disziplin gebändigte amerika¬
nische Freiheit . Bravo , Professor Waldschmidt!

Im übrigen zeigt die architektonische Gestaltung der
großen Räume des Schiffes bei bewußt gewallter
Schlichtheit erlesenen Geschmack. Uebertriebenen Schmuck
hat man allenthalben fortgelassen , horizontale Teilung
wurde möglichst vermieden , und dafür die Vertikale be¬
sonders betont . Auf harmonische Farbkomposition ist
wesentlicher Wert gelegt . Die Beleuchtung erfolgt zum
Teil durch auf dem Fußboden stehende vasenartige
Deckenstrahler . Die Künstler gaben dem Gänzen in
harmonischer Zusammenarbeit eine wahrhaft deutsche
Innenarchitektur . Alles Verzerrte fiel diesmal fort,
und das ist gut so. W . Richte»:.,



<»hr ?LstlLehe NcteHstenlLeve tn MheorLe und PiVaxtS
Das ^ aGerzerrgntS etneS Vattzolts ĥen Journcrlrsten

Wir bringen im Nachstehenden im Auszug einen
Aufsatz von Dr . Birk,  Redakteur der „Schöneren
Zukunft , der in der katholischen „Hildesheimschen
Zeitung vorn 27 . Dezember 1930 erschienen ist.
Dieses Haßpamphlet , betitelt „Der Pferdefuß des
Hakenkreuzes " , richtet sich durch Schreibweise und
Inhalt selbst , so daß jeder weitere Kommentar
überflüssig ist . Es strotzt von Lüge , Haß , Gemein¬
heit , wohl alles christliche Tugenden?

Im deutschen Reichstag sind 107 Braunhemden.
Wer hat sie gewählt ? Leute zwischen 20 und 30 , un-
ausgegorenes Nachkriegsvolk , geistig un¬
geordnete,  unerzogene und ungezogene Men¬
schen,  wurzellose , traditionslose Gestalten , die eine
Selbstverständlichkeit , das Sehnen nach Freiheit und
Befreiung von den Friedensverträgen von Versailles,
St . Germain usw . dazu benützen , — nicht wahre Frei¬
heit zu bringen oder zu predigen , — sondern um jw
allererster Linie teuflischen Terror gegen die eigenen
Volksgenossen auszuüben.

Sie glauben sich selbst Patrioten 1. Klasse ; alle
anderen , die nicht auf ihre Parteibibel und ihren in
primitivster Zoologie stecken gebliebenen Rassestand¬
punkt schwören , betrachten sie als Menschen zweiter
oder dritter Garnitur . Dabei wird man an Hand der
Wahllisten feststellen können , daß diese Patriotenpartei
wahrscheinlich die wenigsten Kriegsteilnehmer
in ihren Reihen zählt.

Ich habe schon Hunderte von politischen Versamm¬
lungen besucht , in keiner aber — die Kommunisten
vielleicht ausgenommen — war ein solches Fluidum
von Haß , Rohheit und Ueberheblichkeit zu verzeichnen
wie in den Versammlungen der „Völkischen " . Keine
Redefreiheit,  keine Zwischenrufe , nicht gestattet.
Wilde Kerle sehr oft , in Braunhemden und mit Reit¬
stiefeln , an den Saaleingängen als sogenannter Saal¬
schutz, besser als Einschüchterungstruppe gegen jede
anders geartete Meinungsäußerung , wie ich es selbst
bei Kommunisten kaum erlebte , die ihre Gegner mit
erstaunlicher Diszipliniertheit Einwände machen ließen.

Zum Gedanken der Reformation ist noch der Ge¬
danke der Rasse gekommen , ein solch widerlich zoolo¬
gisches Moment , das einem strohblonden ostelbischen
Bauernknecht eo ipso mehr Daseinsrecht gibt als einem
Albert Einstein  oder Romano Guardini,  ein
zoologisches Moment , das das geistige Niveau  der
völkischen Bewegung auf den Standpunkt eines Ge¬
stütes,  einer Kaninchenzüchterei,  einer Ge¬
flügelfarm herabdrückt und die „Freiheit eines Christen¬
menschen " in der Physiologie verenden läßt . Wenn
man da Parallelen zieht , möchte es einem leid tun,
wie schrecklich weit man in manchen Kreisen von Luther
abirrte.

Es ist nicht auszudenken , bis zu welchen Kloaken
geistiger Perversität man hinabstürzte,
wenn das , was im Staatswesen Friedrichs II . und
seiner Nachfolger zum wenigsten ernste Uniform hatte,
nunmehr in einer nahen Zukunft in der Hand von
Demagogen zu konfessionellen Massensanatismen um¬
geknotet würde . Und sind nicht schon starke Anzeichen
dafür da?

Ist doch der Nährboden der völkischen Bewegung
zu suchen in Nietzsche, Chamberlain , Lagarde ! Die
„Germania " , das Organ der deutschen Katholiken Ber¬
lins , und das „Neue Reich " , eine der führenden kultu¬
rellen Wochenschriften , haben schon vor mir darauf
hingewiesen . Das völkische Menschheitsideal hat viel
gemeinsam mit der Sozialdemokratie des Nietzsche-über¬
menschen . Denn sie kennen kein Mitleid , die
Herren im braunen Hemd;  stark nur muß der
Mensch sein ; Fäuste muß er haben . . . .

Der Rassegedanke eines Chamberlain — unbedingt
ein Rückfall in vorchristliche Gedankengänge — ist ein
weiterer Tragpfeiler des sich von Antisemitismus
und Jesuiten hetze  nährenden deutschen National¬
sozialismus . Dieser „Rasse "-Gedanke ist so weit gefaßt,
daß er , konsequent angewendet , zum Erschlagen des
eigenen Bruders führen muß . Auch da sind wieder
Parallelen zur ersten Reformation zu finden . Auch in
der Reformationsliteratur zu Luthers Zeit findet sich
das wüste Geschrei nach Austreibung der Juden . „Die
Juden " schrie man und die Katholiken meinte man . .

Und , gesetzt der Fall , die Hitler -Partei wird die
stärkste Fraktion des deutschen Reichstages , und sie
führt den Terror durch , ist es dann besser , wenn das
Ausland noch vorsichtiger ist als bisher , wenn die
Kredite wieder gesperrt werden und alles drunter und
drüber geht ? Mit Utopien hat man nicht gegessen.
Mit Utopien läßt sich kein Volk regieren . Von Utopien,
die zudem noch von so absurden Ideen , wie Rasse,
völkische Nationalkirche , Juden - und Jesuitenhetze ge¬
speist sind , ist nicht Rettung , sondern Unheil zu er¬
warten , ganz abgesehen von dem blutigen Widerstand,
der sich von Seiten der Kommunisten wahrscheinlich
spontan erheben wird.

Haben wir ja tagtäglich blutige Zusammenstöße
zwischen Hakenkreuz und Sowjetstern , beide gleich bru¬
tal in ihren Vertretern , beide gleich verantwortungs¬
los in ihrer Hetze, beide gleich deutschabträglich in ihren
Auswirkungen , unheimlich , fremd in deut¬
schen Landen. *

Die Millionen nationalsozialistischer Wähler und
die ungezählten Volksgenossen , die unsere national¬
sozialistischen Versammlungen besucht Haben , mögen
sich nun ihr Urteil selbst bilden.

Erwiderung auf den Artikel Dr-Birks.
Ein Haßartikel sondergleichen gegen die N . S . D.

A . P . erschien am 27 . 12 . 30 in der katholischen Zei¬
tung in Hildesheim . Am 27 . Dezember , einen Tag
nach Weihnachten , zu einer Zeit also , in welcher in den
Leserkreisen jener Zeitung vom „Frieden auf Erden"
gesungen und gepredigt wird . Was verstehen denn
diese Menschen eigentlich unter „Frieden auf Erden " ?
Ich frage Sie , Herr Dr . Birk , den Schreiber des Haß¬
pamphlets , betrachten Sie die Angehörigen der N . S.
D . A . P . und deren Wähler als Feinde Ihres Glau¬
bens ? Ich nehme dies an . Warum handeln Sie dann
aber nicht nach der Lehre Ihres Glaubens ? Schreibt
sie nicht vor : „Liebet Euere Feinde " ? Und find wir

keine Feinde Ihres Glaubens , weshalb dann Ihr Ar¬
tikel gegen uns ? Bitte klare Antwort!

Nun zu den Aeußerungen über die N . S . D . A.
P . „Ihrer Meinung nach sind die Wähler dieser Par¬
tei unausgegorenes Nachkriegsvolk , geistig untergeord¬
nete , unerzogene und ungezogene Menschen , wurzel¬
lose , traditionslose Gestalten . Für diese Aeußerung
müßten Sie eigentlich ein paar an Ihre Ohren haben;
wenn das rechte geschlagen , dann reichen ^ Sie bitte
das linke dar . Sie dürfen es wagen , Millionen Volks¬
genossen zu beleidigen , öffentlich beleidigen und be¬
schimpfen . Wer gibt Ihnen das Recht hierzu , oder
unter welchem Schutz fühlen Sie sich so sicher, um
das tun zu können ? — Was Sie oder irgendein gläu¬
biger Katholik wohl sagen würden , wenn erne N . S.
D ? AP .-Zeitung  z . B . schreiben würde : „wer hat
denn das Zentrum gewählt ?, lügnerische , unverschämte
glaubenslose Menschen zwischen 20 bis 30 Jahren.
— Bitte , ich will keinen Zentrumswähler beleidigen .,
ich frage nur , was geschehen würde , falls unter uns
so geschmacklose Artikelschreiber wären ; der Stil dieser
Fragen ist von Ihnen , Herr Dr . Birk . —

Daß unser Rassestandpunkt in tiefster primitivster
Zoologie stecken geblieben ist , das müssen Sie wissen;
also bitte , s chreiben Sie noch mehr hierüber , es wird
sich sicher „sehr schön lesen " . Und daß aus den Wahl-
listen ersichtlich ist , daß unsere „Patriotenpartei " die
wenigsten Kriegsteilnehmer in ihren Reihen zählt , auch
das müssen Sie ja wissen . Aber , so frage ich, ist es
eine Schande , Herr Dr . Birk , wenn ein Deutscher noch
zu jung oder schon zu alt war , um in den heiligen
Krieg zu ziehen ? Sie dürfen sich hierüber näher aus¬
lasten , so z. B . „Jeder Deutsche , der nicht im Kriege
war , ist ein . ," ( :bitte , Sie finden wohl eher den
passenden Ausdruck !:) und darf deshalb auch kein Pa¬
triot sein " oder anders herum : „Jeder Deutsche , der
Patriot sein will , muß den Nachweis erbringen , daß
er im Kriege so und so viele Feinde erschossen oder
erschlagen hat ; und ist das nicht mehr möglich , weil
Gottlob kein Krieg mehr ist und hoffentlich auch keiner
wieder für uns kommt , dann bleibt Ihnen H - Dr . nichts
anderes übrig : Sie organisieren einfach einen Kopf¬
jägerstamm , lassen ihn auf uns los , und wenn er zu¬
rückkehrt , tragen Sie diejenigen , die die meisten Tro¬
phäen heimbringen , in Ihre Patriotenlrste ein . Dann
eine nächste Expedition usw . — Sie behaupten , daß in
keiner anderen Versammlung , — die der Kommunisten
vielleicht  ausgenommen — ein solches Fluidum von
Haß , Rohheit und Ueberheblichkeit zu verzeichnen sei,
wie in denen der Hitlerpartei ; Sie gehören natürlich
nicht zu jenen , die in ihren Aeußerungen Haß , Roheit
und Ueberheblichkeit zeigen , oh nein , Ihr Artikel strotzt
nur so von Menschenliebe , Güte und Bescheidenheit.
Und es ist ja piepe , ob eine Versammlung oder ein Zei¬
tungsartikel in Frage steht , öffentlich sind beide . Ueber
die Vorgänge aus einem Gestüt , einer Kaninchenfarm,
oder Geflügelfarm sind Sie scheinbar genau informiert
und ziehen unseren Rassegedanken in seiner Auswir¬
kung zu einem Vergleich heran ; Sie müssen es ja wis¬
sen. Im Zusammenhang mit diesem machen Sie uns
den Vorwurf , wir geben einem strohblonden , ostelbi¬
schen Bauernknecht mehr Daseinsrecht als einem Albert
Einstein oder Romano Guardini ; „mehr Daseinsrecht " ,
mir persönlich Herr Dr . Birk , ist nicht nur der ost-
elbische, nein jeder Bauernknecht , der den Acker für

erseht und MtUkttv trn
(Fortsetzung .)

Heinrich und Leo» Sklarz.
Diese Mitglieder der emporstrebenden republika¬

nischen Dynastie sind zu geschichtlicher Bedeutung durch
die sie begleitenden Trabanten gekommen , auf die ihr
goldener Strahl gefallen war.

„Sag mir , mit wem du umgehst und ich will dir
sagen , wer du bist ."

Im Mai 1926 endete in Moabit nach achtwöchiger
Gerichtsverhandlung ein Riesenprozeß gegen Heinrich
Sklarz,  er wurde wegen vollendeten und versuchten
Betruges in mehreren Fällen , wegen Untreue und Er¬
pressung in je einem Falle zu iVs Jahren Gefängnis,
zu 50 000 Mark Geldstrafe und zu 3 Jahren Ehr¬
verlust verurteilt , als politischer Hochstapler gebrand-
markt und mit folgendem gerichtlichen Zeugnis auf die
Menschheit losgelassen : „Hütet euch, Vorsicht vor Hein¬
rich Sklarz ."

Zwei Jahre darauf , im April 1923 , berichtete die
„Tägliche Rundschau " aus Gotha:

„Philipp Scheide mann  und Heinrich Sklarz
weilten am Karfreitag in Gotha und übernachteten
im Schloßhotel . Selbst Portier und Hoteldirektor
wußten nicht , welche berühmten Männer sie unter
Ihrem Dach beherbergten . Unauffällig und bescheiden
nahmen , wie das ,Gothaische Tageblatt ' berichtet , der
»Schriftsteller Scheidemann aus Kassel ' und Heinrich
Sklarz ihr Abendessen ein , um dann noch ein Weil¬
chen in der Vorhalle zu dösen und wie biedere Phi¬
lister zeitig zu verschwinden . Natürlich handelt es
sich bei dem Zusammensein von Scheidemann und
Sklarz nicht etwa um Besprechungen über hohe Poli¬
tik , Finanzierung des Wahlkampfes oder ähnliches,
sondern sicherlich nur um eine kleine Lenzfahrt in
die Thüringer Berge und einen philosophischen Oster-
spaziergang nach berühmtem Muster . Die politische
Welt interessiert nur , daß diese alte gute Freundschaft
Scheidemann —Sklarz und Sklarz —Sozialdemokra-
Partei durch nichts getrübt noch immer besteht ."

Leon  Sklarz ! Einst Angestellter bei der großen
Berliner Schrottfirma Schweißer L Oppler , bald deren
Mitinhaber , denn er brachte durch die Beziehungen
seines Bruders Georg zu führenden Persönlichkeiten
die denkbar größten Reichsaufträge und Reichsverträge
ins Haus . Als Mitinhaber der Firma erwarb er Be¬
teiligung und maßgebenden Einfluß auf die riesigen,

>einstmals militärfiskalischen Heereswerkstätten Oester¬
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reichs in Wöllersdorf . Er fledderte den wirtschaftlichen
Leichnam des damals rein sozialistisch regierten Nach¬
barstaats derart , daß für den ihm nachfolgenden Bar-
mat nur noch die leeren Fabrikräume übrig blieben,
um darauf einen genialen Betrug auszubauen.

Im Hause Regentenstraße 24 in Berlin saß der
Direktoren -Generalstab des Leon Sklarz und schnitt
aus Wöllersdorf , was verwertbar war . Die Möllers-
dorfer Werke wurden , wie Wiener Blätter s. Zt . be¬
richteten , „gleichsam unter den Augen der Regierung
gestohlen " . In dieser saßen eben handoffene Freunde
des großen Berliner Finanzmannes.

Nomen est amen ! Die Sklarz -Generalstäbler hießen:
Stern , Peretz , Lewkowitz, Schlitter , Freund , Neumann
(und dessen Bruder Newmann in London ).

Die in jenen Jahren der Ausplünderung Deutsch¬
lands und Oesterreichs veröffentlichten Enthüllungen
schlummern in den Archiven der großen Zeitungen . Sie
offenbaren ein Leben , das nur mit Gasmasken sich
beschauen läßt . Die Freundschaft zwischen offenkun¬
digen Staatsmännern , wer wird sie für die Nachwelt
aufzeichnen?

Es fand sich kein Staatsanwalt mehr , der es ge¬
wagt hätte , ohne höheren Auftrag in die politischen
Wespennester zu greifen.

Aber was schlimmer geworden ist : die immer wieder
verdächtigten , ja offen beschuldigten Staatsmänner

> und Parlamentarier selbst riefen nicht nach dem
Staatsanwalt , um sich öffentlich reinigen zu lassen.

In diesem Zusammenhang interessiert eine der vielen
zeitgeschichtlichen Notizen:

„Noske,  der Gast im Hause Regentenstraße 24,
hat das Schleifen von Festungen zu vergeben . Es
handelt sich hier um Aufträge in Milliardenhöhe . Es
kommen in Betracht Helgoland , Thorn , Danzig , Kö¬
nigsberg usw . Wir fragen bei Herrn Gustav Noske
hiermit an:

In welchem Umfange sind die Aufträge an die Fa.
Schweißer L Oppler (Eisen und Metall engros ) in
Berlin vergeben worden ? Auf wieviele Millionen
belaufen sich die Aufträge ? Wieviel ist an den Auf¬
trägen verdient worden ? Wer hat sie vermittelt?

Einen großen Teil der Fragen kann man sich frei¬
lich selbst beantworten , wenn man weiß : H ' ntcr der
Firma Schweißer L Oppler steht Herr Sklarz , der
gastfreundliche Herr des Hauses Regentenstraße 24,
der jedes einträgliche Geschäft macht : wie in Lebens¬

mitteln und .Textilwaren , Kalendern und Futter¬
mitteln , Metall und Spionage , so schiebt Herr Sklarz
auch in Festungen.

„Die Freiheit " , Organ der Unabhängigen Sozialdemo¬kratie.
Als die Sklarz -Dynastie abgewirtschaftet hatte und

die der Barmats herrschte , da nistete sich deren Haupt,
JudkoBarmat,  in den Ruinen der Wöllersdorfer
Werke ein und baute daraus seine berüchtigt gewordene
I . Roth -Obligationsanleihe , um deutsche private und
öffentliche Geldgeber zur Zeichnung von zehn Mil¬
lionen Mark Oblegationen zu verlocken . In dem Heraus¬
gegebenen Prospekt erschienen die stillgelegten , an sich
wertlosen Wöllersdorfer Werke als rentabel produzie¬
rend und sachverständig in glänzendster Geschäftslage.

Und im Schweif dieses parteipolitischen Kometen
Barmat tummeln sich wieder die Träger der großen
Namen in der Sozialdemokratie : Wels , Hermann Mül¬
ler , Bauer , Scheidemann , Schwarz (Sächsischer Wirt¬
schaftsminister ), Heilmann , Richter , Unterstaatssekretäre,
Ministerialdirektoren , Gesandte a . D ., Attachees und
Staatssinanzräte.

Man braucht nicht zu billigen , aber man wird ver¬
stehen müssen , wenn der gegen die „Femerichter " sehr
scharfe Oberstaatsanwalt Sethe gar nicht daran dachte,
gegen den aktenkundigen , unermeßlichen Betrug am
deutschen Reich einzuschreiten , weil „die Staatsanwalt¬
schaft I sich mit der Barmat -Seuche derart in die
Nessel gesetzt hat " .

Welche bedeutende Stellung könnte der unbestech¬
liche Staatsanwalt Dr . Gutjahr heute im öffentlichen
Leben bekleiden , wenn er die Protokolle gegen Sklarz
so abgefaßt hätte , daß nichts herauskommen konnte.
Vielleicht wäre er sogar — Generalstaatsanwalt.

Diese Möglichkeit lag , gemessen an der Laufbahn
seines früheren Vorgesetzten und späteren Gegners Dr.
Weismann , sogar sehr nahe . Heute fürchtet von den
Parvus - und Sklarz -Freunden kaum einer mehr kom¬
promittierenden Enthüllungen , denn das deutsche Volk
hat sich daran gewöhnt , daß die Politik die Quelle
großer vermögen werden kann.

Ob wohl der Staatssekretär Dr . Weismann die
Geschichte der Sklarz -Dynastie schreiben wird , etwa auf
Grund der beschlagnahmten Parvus -Helphand -Akten,
deren Gewicht nach Zentnern berechnet worden ist?

(Fortsetzung folgt .)



mnser Brotgetreide Pflügt , lieber , als irgendwer , der da
im Weltall herumstochert . Ob wir in den Mond flie¬
gen , oder der Mond uns auf die Nase fällt , bleibt
sich gleich, das bringt kein Brot , es bleibt Theorie ; von
Dieser kann man aber nicht leben . — Wo schon Kloa¬
ken geistiger Perversität vorhanden sind , sollte ihnen
bekannt sein , die brauchen Sie doch nicht erst bei uns
suchen wollen ; ich sage suchen wollen . Sie brauchen
nicht zu befürchten , daß Sie erst bei uns Gelegen¬
heiten finden , in diese Kloaken hinabzustürzen . —

Der Nährboden unserer Bewegung ist nicht in
Nietzsche, Chamberlein , Lagarde zu suchen . Wenn die
Vorgänge des verflossenen Jahrzehnts nicht in der
Lage waren , Sie aufzuklären , dann erübrigt es sich,
hierüber ein Wort zu schreiben . Ihnen ist eben alles
und jedes recht , wenn es darauf ankommt , unsere Be-
tvegung auch als etwas Geborgtes hinzustellen . Anti¬
semitismus sei ein weiterer Tragpfeiler , des sich aus

V diesem und der Jesuitenhetze nährenden Nationalsozia-
- lismus ; und weiter sagen Sie , daß , wenn unsere „Ras¬

segedanken " konsequent angewendet würden , diese zum
Erschlagen des eigenen Bruders führen müßten . Hm!
Es gab eine Zeit , in welcher Tausende von ihren eige¬
nen Volksgenossen also Brüdern , erschlagen wurden,
ohne daß ein , oder „der Rassegedanke " die Trieb¬
feder für das Erschlagen gewesen wäre . Ziehen Sie
lieber nicht so viele Parallelen ! —

Ihr Wink mit dem Zaunpfahl nach spontanem
blutigen Widerstand der Kommunisten sowohl wie der
Wink an 's Ausland wegen der Kredite , ist sehr deutlich,
Herr Dr . Birk . Ob das , was Sie damit sagen , ein¬
tritt , falls die Hitler -Partei als stärkste in den Reichs¬
tag einzieht , weiß niemand . Eines nur wissen wir
ganz bestimmt und das ist : der Reichstag würde nicht
auf runde 6 Wochen hinter den warmen Ofen beur¬
laubt in einer Zeit , in welcher Millionen Deutsche ar¬
beitslos , in welcher Hunderttausende hungern müssen.
Es ist unverständlich , daß sowohl die Presse , wie auch
das Volk durch Schweigen sich mit solchem Verhalten
der Volksvertreter abfinden ; gerade die Zeitungen , die
sonst nicht ein - und aufdringlich genug die Inter¬
essen der arbeitenden , verratenen Massen zu vertreten
vorgeben , gerade diese Zeitungen müßten Tag für
Tag das Verhalten eines solchen Reichstages in schärf¬
ster Form geißeln . Aber . —

Am Schlüsse Ihres Artikels schreiben Sie : Ha¬
kenkreuz und Sowjetstern , beide gleich brutal in ihren
Vertretern , beide gleich verantwortungslos in ihrer
Hetze, unheimlich , fremd in deutschen Landen . Ich
glaube , Sie , Herr Dr ., als „verantwortungsvoller Pre¬
diger " bezw . Vertreter von Verträglichkeit , sind frem-
Der in deutschen Landen als diejenigen , die Sie mei¬
nen . Und da Sie schon mal Hakenkreuz und Sowjet¬
stern ehrlich bekämpfen , darf ich wohl annehmen , daß
Sie nicht nur der N . S . D . A . P ., sondern auch der
K . P . D . eine recht ähnliche Weihnachtsbotschaft über¬
mitteln ließen " .

In Ihren Ausführungen finden wir die Namen
Nietzsches, Chamberlains , Lagardes , Luthers , Einsteins,
Guardinis , einen Friedrich II . Ihnen empfehle ich die
Großinquisitoren , einen Borgia , einen Jnnocenz und
einige Gregors usw ." K. W.

Hus Vremen Stadt unci 8taat.

Der beleidigte Otto Hörsing.
Der große Reichsbannerhäuptling fühlt sich belei-

, M digt . Warum ? Weil ein paar nationalsozialistische
Arbeiter es wagten , als sie ihn inmitten einer Reichs-

W <banner -Eskorte wohlbehütet durch Bremens Straßen
M Liehen sahen , „Deutschland erwache " zu rufen . Bildet

sich Herr Otto Hörsing , diese Falstaff -Figur , denn ein,
daß ihm allein das Recht auf die Straße gehöre?
Wie kümmerlich muß es im übrigen um sein Macht¬
gefühl bestellt sein , wenn ihn der frische Zuruf einer
.Handvoll Menschen aus der Fassung bringt und ihm

n Lum Anlaß wird , sich öffentlich über eine Belästi-
gung durch „eine ganz besondere Marke Nationalsozia¬
listen" zu beklagen . Wenn dieser notorische Bürger-

Vremer Schauspielhaus.
Uraufführung : Emil Ludwig (Lohn ): „Versailles ".

„Emil Ludwig hat in seinen Bismarckdramen be¬
reits gezeigt , daß er zeitliche und geschichtliche Probleme
mit diskreter und sachkundiger Hand zu meistern weiß ."
So heißt es in einem Vorbericht des Schauspilehauses.
Mag sein, daß Ludwig seine „Meriten " um den Geist
dieser Republik hat , sein neues Schauspiel „Versailles"
läßt uns kühl. Wir haben es wieder mit einem „Doku-
mentendrama " zu tun , das um der Sensation willen,
die es umwittert , sicher seinen Weg machen wird . Es
ist fraglich , ob alle Handlungen und Worte , die das
Stück uns nahe bringt , echt sind . Die Darstellung selbst
verrät unverkennbar jene gefährlich geschickte Art von
Journalistik , durch die Emil Ludwig sich in den ver¬
gangenen Jahren beim deutschen Publikum zur Genüge
unbeliebt gemacht hat . Ein Kunstwerk , das uns im
Innersten ergreift , ist es nicht . Vielleicht sollte es das
ja auch nicht sein . Ludwig hat den heiklen Stoff der-

V art „bearbeitet " , daß man drei Stunden lang nicht viel
. mehr als eine Folge von Jntrigen , Hinterhältigkeiten,

und diplomatischen Winkelzügen zur Knebelung Deutsch¬
lands zu sehen bekommt . Als Gegenspieler stehen sich
der haßerfüllte Weltverächter Clemenceau , der die be¬

sondere Bevorzugung des Autors gesunden hat , und
der „gütige " Schwächling Wilson gegenüber , dem der
schöne Plan zu einer neuen Welt des Friedens und
der Gerechtigkeit von den eigensüchtigen Machthabern

. der alten Welt aus der Hand gerungen wird . Die Deut¬
schen treten nicht auf . Ihrer Not wird nur in einer
Episode gedacht , in der der edle Nansen von dem Ka-
nonenkönig Zachavoff einen Scheck für die hungernden
deutschen Kinder empfängt . Die Vertreter aller Län¬
der , die in dem theatralischen Bericht agieren , denken,
außer Wilson , nur an den eigenen Prosit , die Generale

kriegshetzer ferner glaubt , der bremischen Polizei Vor¬
würfe wegen ihres Langmutes machen zu müssen , so
liegt es vielleicht umgekehrt an uns zu fragen , warum
man sich, besonders ein bekannter Wachtmeister M .,
bei der Abwehr solcher „Belästigungen " so übereifrig
ins Zeug legte , daß man die „Täter " vom Wegessnde
durch alle anliegenden Gassen hindurch bis zur Söge-
straße mit dem Gummiknüppel verfolgen zu müssen
glaubte . _

Reichsbanner-Führer Hörsing
in Bremen.

Am Sonntag , dem 25 . Februar , morgens 9 Uhr —
der Himmel zeigte ein recht unfreundliches Gesicht —
erfolgte von der Neustadt aus der Abmarsch des Reichs¬
banners Bremen und Umgebung nach den Central-
hallen . Außer dem Reichsbanner hatten sich auch die
übrigen sozialdemokratischen Nebenorganisationen,
u . a . die S .A .J . (die allerdings mit ihren ausschließ¬
lich roten Fahnen zu erkennen gab , daß sie sich gar
nicht so sehr als Hüterin der schwarz -rot -goldenen
Republik fühlt ) sowie Arbeiter -Turn - und Sport -Ver¬
eine eingefunden . Die S .P .D . Bremen hatte wieder
einmal einen „großen Tag " . Mit Viel Fanfarengetön
und Druckerschwärze hatte man das Erscheinen des
großen Reichsbanner -Generals Otto Hörsing angekün¬
digt , und so war man gespannt , diese neudeutsche Größe
endlich einmal Aug in Auge schauen zu dürfen . Der
Oberpräsident der Provinz Sachsen a . D . hat aller¬
dings einen mächtigen Katzenjammer zurückgelassen und
wir vorher schon wußten , das wissen jetzt auch seine
Genossen und vor allem die Reichsbannerleute : Dieser
Hörsing ist ja gar keine Gefahr für den Siegeszug des
Nationalsozialismus , dieser Mann bedeutet eine ekla¬
tante Gefahr für die Republik . Wenn das eine der
stärksten Stützen dieses Systems ist , dann wird kein
Mensch sich' wundern , daß dies in allen Fugen kracht.
— Daß der hohe General es nicht für nötig erachtete,
die ganze Front seiner aufmarschierten Truppen abzu¬
schreiten und sich damit begnügte , knapp der Hälfte der
Reichsbannerleute seine Reverenz zu erweisen , wurde
von Seiten der Reichsbannerleute recht übel vermerkt.
Aber sie tun ihm Unrecht , ihrem großen „Führer " ,
denn erstens wünschte Otto sehnlichst , daß der ganze
„Rummel " bald zu Ende sei und zweitens konnte Kr¬
auch die geliebte Schnapsflasche nicht allzu lange auf
sich warten lassen.

In den Reihen des Reichsbanners marschiert
zweifellos ein Teil ehrlicher Arbeiter , die durch ge¬
wissenlose Demagogie der SPD .-Bonzen noch immer
völlig im Unklaren darüber gehalten werden , welchen
Verrat man an ihnen begangen hat und wie groß die
Katastrophe ist , die marxistische Futterkrippenpolitil im
Laufe der letzten 12 Jahre herbeigeführt hat ; aber wir
stellen hiermit auch ausdrücklich fest, daß ein großer
Teil des Reichsbanners sich aus übelstem Rowdytum
zusammensetzt , das ohne sich je um Weltanschauung
oder politische Tatsachen zu kümmern , immer bereit sein
wird , alles niederzuprügeln (soweit sie gerade in er¬
drückender Uebermacht sind ), was nach Ansicht der
Drahtzieher bekämpft werden muß . Diese Elite mag
zeitlebens bei Otto Hörsing bleiben ! Sie paßt zu
ihrem „Führer " und er zu ihr.

Die „Rede " dieses Herrn Hörsing war nichts weiter
als eine übelriechende Flut von bewußten Lügen und
Verdächtigungen . Es verlohnt sich wirklich nicht , auch
nur eine einzige dieser Drecklügen , auf die nur noch
geistig ganz minderbemittelte Menschen hereinfallen,
können , zu widerlegen . Der denkende Arbeiter glaubt
längst nicht mehr an diese Mätzchen , denn er Hat auch
schon nationalsozialistische Versammlungen besucht und
findet stets das Gegenteil von dem , was seine „Führer"
ihm vorlügen . — Als Abschluß seiner Schimpfkanonade,
in der Hörsing die Nationalsozialisten als „Strolche,
Lumpen , Mörder , Zuhälter " betitelte , forderte dieser
aufrechte Republikaner , daß die Nationalsozialisten
„restlos , bis zum letzten Mann vernichtet  werden
müßten " .

Wir betonen hier , daß jeder Nationalsozialist , der
sich auch nur annähernd zu solch offenen Mordparolen,
zu derart maßloser Bluthetze versteigen würde , längst

nur an Krieg und Eroberungen . Es wird mehr ver¬
schwiegen , als gesagt . — Das Publikum befriedigte sich
an der Sensation , die historischen Persönlichkeiten so
nahe und wirklichkeitsgetreu vor sich zu sehen . Sieh
mal einer an , solche Narren also Haben daß Dokument
fabriziert , unter dem die Welt täglich seufzt , diesen
verdammten „Friedens "-Vertrag von Versailles ! So
klein sind diese Großen ! Es war wirklich ein „anjchau-
licher Geschichtsunterricht !" Damit gut . Das Uebrige
ist für die Politik!

So wenig uns das Stück im Grunde gibt , so inter¬
essant ist der Reichtum an schauspielerischen Leistungen.
Bleibt noch zu erwähnen , daß Hansjoachim Büttner
vom Stadttheater in Maske und Darstellung hervor¬
ragend war und auch Erwin Klietsch als Wilson , Ernst
Glasemann in der Rolle des geschäftstüchtigen Schwätzers
Lloyd George sowie Elfe Degün als warmherzige Gat¬
tin Wilsons mit Kunst und Geschick ihr Spiel voll-
andeten.

Die Aufmerksamkeit der schaulustigen Kammerspiel¬
besucher war groß . Es gab reichen Beifall , aber im
Herzen keinen Widerhall . M.

Bremer Stadttheater.
Die verkaufte Braut.

In herzerfrischenden und lebenswirklichen Bildern
ging am vergangenen Donnerstag , vollkommen neu
einstudiert , Smetana 's , des „böhmischen Mozart " ko¬
mische Oper „Die verkaufte Braut " über die Bühne des
Stadttheaters . Obwohl man sich bei allem Melodien-
reichtum dieser köstlichsten aller komischen Opern des
Eindrucks nicht erwehren kann , daß der Tonsatz , bei
der Ouvertüre angefangen , nicht immer spontan dahin¬
fließt , sondern vielfach meisterlich poliert und über¬
arbeitet erscheint , empfindet man doch das Urwüchsige

hinter Schloß und Riegel sähe , während man den blut¬
rünstigen Krakehler Hörsing ungehindert von Stadt
zu Stadt reisen läßt , um überall deutsche Arbeite^
aufeinander zu hetzen.

Daß Hörsings offene Mordhetze , die sich von einem
zum anderen Mal steigert — da kein Staatsanwalt sich
bemüht , einzugreifen — auch jedes Mal handgreifliche
Konsequenzen nach sich zieht , ist längst erwiesen . Ge¬
rade die in letzter Zeit von Tag zu Tag sich häufenden
Ueberfälle von Reichsbanner -Rowdies auf einzelne
das unheilvolle Wirken dieses Burschen,
unserer Parteigenossen sind der sichtbare Beweis für

Hörsing hat auch hier in Bremen Wind gesät , >—
er wird Sturm ernten . Das Blut der Erschlagenen,
die seiner Mordhetze zum Opfer fielen und weiterhin
fallen werden , wird einst bittere Rechenschaft von ihm
fordern.

seigbell- «ein Name Irt brlchrbanner.
Wir brachten in der Ausgabe Nr . 4 dieser Zeitung

einen Artikel , überschrieben „Reichsbanner quo vadts ?",
mit welchem wir an die Vernunft der anständigen
Elemente im „Reichsbanner " appellierten . Verschiedene
Vorfälle des letzten Sonntags beweisen jedoch, daß es
eine zumeist hoffnungslose Sache ist, in den Reihen des
Reichsbanners nach Vernunft und Anstand zu suchen.
Sie beweisen ferner , daß diese Organisation sich zum
sehr großen Teil aus Rüpeln schlimmster Sorte zu¬
sammensetzt, welche dankbar jede Gelegenheit benutzen,
in erdrückender Überzahl über ihre politischen Gegner
herzufallen und diese zu mißhandeln . Nachstehend brin¬
gen wir einen Bericht , welcher uns von der Hitler-
Jugend Bremen übermittelt wird . Jeder weitere Kom¬
mentar erübrigt sich.

Als Nachsatz zum Befehl für die kommende Woche
wurde auf den einzelnen Schar -Abenden der Hitler -Ju¬
gend bekannt gegeben , daß am Sonntag , dem 25 . Ja¬
nuar , jeder Hitler -Jüngmann , der sich den Umzug der
S . P . D . und des Reichsbanners ansehen wolle , dieses
ohne Abzeichen zu tun habe , um den disziplinlosen Hor¬
den nicht die bekannte Ausrede zu geben , daß sie pro¬
voziert worden seien . Wie nötig dies war , möge fol¬
gender Vorfall beweisen.

Bei den Centralhallen in der Düsternstraße stehen
4 Mitglieder der Hitler -Jugend , ohne jedes Abzeichen,
also gar nicht von den übrigen Umherstehenden zu un¬
terscheiden ., die ausnahmslos der S . P . D . angehören.
Einer der Vier wendet sich an einen der vor ihm
stehenden Reichsbannerleute , ihn fragend , ob sie aus
Hambv .rg seien . Dieser antwortet auch im Hamburger-
Dialekt . Im nächsten Augenblick aber stürzt einer der
Reichsbannerleute aus dem Glied und packt den Fra-
ger mit den Worten : „Erst rufst Du vorhin : Heil
Hitler , und jetzt fragst Du uns hier aus !" beim Hals.
Zwei oder drei weitere dieser Banausen springen mit
dem Ruf : „Haut ihn in die Fresse !" vor und schon
schlagen sie wie wild auf den Hitler -Jungen ein . Ein
zweiter Hitlerjunge springt dazwischen , während die
beiden jüngeren Kameraden gleich abgedrängt waren.
Und nun werden die Beiden von je 6 bis 7 Reichs¬
jämmerlingen mit Faustschlägen und Fußtritten bear¬
beitet , bis die Helden es wohl für genug halten und
auch durch einen Sanitäter , der sichtlich mit dem Ver¬
halten seiner Kameraden nicht einverstanden ist , abge¬
halten werden . Einer polizeilichen Feststellung ent¬
gingen sie durch schnelles Verziehen in den Saal , d. h.
die Polizei war ringsum nicht zu entdecken.

Wir aber wissen jetzt, was wir vom Reichsbanner
zu halten haben . Und die „Bremer Volkszeitung " möge
ihr Geschrei über die Kommune nur ruhig einstellen,
denn diese schlugen mit Fahnen und Knüppeln vom
Lastwagen auf einen kleinen Trupp Hitler -Jungsns,
weil sie diese immerhin erkannt hatten ; beim Reichs¬
banner aber genügt es schon, wenn sie glauben , daß es
sich wahrscheinlich um Nazis handelt , um über 2 Hit-
ler -Jungens mit 15 Mann herzufallen und sie durch
verbeulte Köpfe und immerhin einige Schmerzen durch
erhaltene Fußtritte zu belehren , daß der richtige Name
des Reichsbanners Feigheit und Gemeinheit ist.

M . A.

und Schollengebundene dieser Musik , die den Dust der
böhmischen Berge und Wälder atmet . Das gleiche Ge¬
fühl hat man in der deutschen Dper nur lm wenigen
Stellen , so im „Freischütz " , in den „Meistersingern"
und im „Tannhäuser " , dessen Hirtenmelodie Wagner
zuerst in den böhmischen Wäldern erklungen war . Die
musikalische Leitung hat sich des Meisterwerkes mit
Liebe und Sorgfalt angenommen und im Rahmen
prächtiger Bühnenbilder und unter Einsetzung aller
Kräfte , des Orchesters , des Chores , des Balletts sowie
der einzelnen Darsteller wurde eine Fülle von Höhe¬
punkten künstlerischer Leistungen erzielt , die das voll¬
besetzte Haus immer wieder zu jubelndem Beifall hin¬
rissen . Alle Stellen waren bis ins Kleinste ausgear¬
beitet , an erster Stelle Theo Thements Kezal , der mit
der köstlichen Gestaltung des Pfiffigen Heiratsvermitt¬
lers die Vielfältigkeit seines Künstlertums aufs neue
bewies . In Maske , Spiel und Gesang gleich über¬
zeugend , beherrschte er mit seinem Humor die ein¬
zelnen Szenen und entfesselte wahre Lachstürme . Elsa
Kment und Lars Bölicke waren in Spiel und Gesang
ein anmutiges Liebespaar . Ausgezeichnete , volkstüm¬
liche Typen schufen auch die beiden Elternpaare , insbe¬
sondere Grete Pense , Elfe Blume und Willi Kaspar.
Auch die Figur des beschränkten und nicht ernst genom¬
menen Bräutigams wurde treffend wiedergegeben.
Manny Bremer als Esmeralda erfreute durch Spiel
und Gesang . Ueberaus humorvoll wirkte Georg Schmidt
als Zirkusdirektor , besonders durch die Art , wie er für
seine Elitetruppe Reklame machte . Die Tänze des Bal¬
letts unter der Leitung von Ery Bos entzückten durch
ihre Einfühlung in den derben mutigen ländlichen Ton.
Das frohbegeisterte Vublikum dankte durch reichen Bei¬
fall und immer wieder mußten Dirigent und Darsteller
erscheinen . E.
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St « km « s - er Menü
Volk von MorgenJugend von Hente

veutfeklanä.
Nichts kann uns rauben
Liebe und Glauben
Zu deutschem Land.
Es zu erhalten und zu gestalten
Sind wir gesandt.
Mögen wir sterben,
Unseren Erben wird dann die Pflicht,
Es zu erhalten und zu gestalten,

Deutschland stirbt nicht!
(Aus einem alten DWV .-Heft .)

Hugenclkafte Reaktion.
Man fühlt sich versucht , das schöne Wort über

die Ehe : „Wo du hingehst , da will auch ich hingehen " ,
zu mißbrauchen , wenn man an Idee und Nachläufer-
tum denkt . Wobei man der Idee dieser Ehe allerdings
nicht gut etwas vorwerfen kann . Der Schatten ist so
anhänglich . —

Es ist schon so, Kletten sind geradezu vornehm zu¬
rückhaltende Pflanzen verglichen mit diesen schleimig
aufdringlichen Gewächsen . Doch wir wollen ja nicht ge¬
hässig werden , sondern untersuchen und begründen.

Die gesundesten Organismen sind oft am meisten
den Angriffen der zerstörenden Bakterien ausgesetzt.
Die Kerle , die jede äußere Widerwärtigkeit mit lächeln¬
dem Achselzucken beiseiteschieben , fallen dem ersten be¬
sten Fieberanfall zum Opfer , weil sie an sichtbare Ge¬
fahren , aber nicht an unsichtbare Bazillen gewöhnt
sind.

Genau so ist es mit den Ideen . Die sieghafteste,
bezwingendste Idee stolpert über ihren eigenen Schat¬
ten , wenn man ihr die revolutionäre , vorwärtstrei-
bende Kraft der Unbedingtheit nimmt . In dem Augen¬
blick, wo sie ihren ersten Zurückzieher vor den „Tat¬
sachen" macht , in dem Augenblick , wo sie sich verlei¬
ten läßt , die Revolution in den Schrank zu stellen,
und die Reform aus dem Spind zu holen , ist sie er¬
ledigt . Sie wird in der Geschichte zu den Akten ge¬
legt und registriert.

Und das weiß der Feind . Ein offener Gegner
ist nicht gefährlich für den Starken , aber ein falscher
Freund , der sein Wollen abbiegt , nimmt ihm die Kraft.
Man muß brutal entschlossen sein können , dann kann
man es sich vielleicht einmal leisten , milde zu sein , Um¬
gekehrt ist das ein Unding.

Ich höre schon wieder die Schuldigen rufen : „Zu¬
rück zum Thema !" Aber das tun sie, weil sie sich ge¬
troffen fühlen . Denn ich bin mitten darin.

Der Kernpunkt ist eben der Satz , daß der falsche
Freund in Wahrheit der schlimmste Feind ist. Eben
weil er weich, quallig und nie zu fassen ist , wenn man

illst Du ein ckeutscker Junge sein
O!ritt in clie klitler -Jugenck ein!

ihn fassen will . Er umhüllt die Idee mit Dunst
und die Schneide des Schwertes mit glitschigem Schleim
und behauptet dabei mit frecher Stirn , das wäre das
neueste Rostschutzmittel.

Auf die Wirklichkeit übertragen heißt das : Der
Scheinnazi ist gefährlicher , als der rabiateste Kom¬
munist , weil er seine  Meinung als die Meinung
der Bewegung , seine  Gedanken und sein  Wollen als
das Ziel unseres  Kampfes hinstellt . Er ist in Wahr¬
heit alles andere als ein Nationalsozialist und ver¬
kehrt — immer mit dem äußeren Schein der Aufrich¬
tigkeit natürlich — die Ziele in ihr gerades Gegen¬
teil . Wenn man dann genauer zusieht und sein Wir¬
ken erkennt , dann sagt er einfach mit frommem Augen¬
aufschlag : „Och, was wollt ihr denn ? Ich gehöre ja
auch zu euch!" — und markiert den Ahnungslosen . So
was ist eklig , aber man tritt bei jedem Schritt darauf.

Ich habe hierbei bestimmte Beispiele vor Au¬
gen . Wie sollte das auch anders sein ? Mich packt
jedesmal die kalte Wut , wenn ich an jene Kreaturen
denke, die , versehen mit Specknacken, Doppelkinn , Hän¬
gebauch und obligater , dicker Brieftasche jetzt auf ein¬
mal , wo es Mode ist Nazi zu sein , ihr gutes Herz
entdeckt haben . Glücklicherweise hat das ja lange ge¬
dauert , aber dafür sind die Entdeckerfreuden nachher
umso größer . Es ist an der Zeit , sich umzustellen . Es
ist , wie man so schön sagt : „Das Gebot der Stunde " .

Aber wenn man sich dann glücklich umgestellt hat
und in dem neuen Element lustig herumplätschert , dann
hat man wieder das Verlangen nach der alten lieb¬
gewordenen Umgebung . Und da man „Realpolitiker"

ist und nicht wieder zurück will , weil das gefährlich sein
könnte , sucht man einfach die neue Umgebung ein
wenig zu retuschieren und sich dann darin häuslich
einzurichten , wie man es bisher gewohnt gewesen ist.
— Das ist das Thema vom „ewigen Bürger " , von dem
Menschen , der nie den Gedankenflug einer Idee ver¬
stehen , nie das Rauschen der Schwingen der neuen Zeit
hören kann und . . . . will.

Dr . Goebbels sagt in seinem Buch „Die zweire Re¬
volution " : Bei dem deutschen Bürger fängt der Bolsche¬
wismus bei der Forderung des persönlichen Opfers
an . Alles , alles ist ihm Bolschewismus , was irgend¬
wie Hand an seinen Geldbeutel legt ". — Mit diesen
Worten zeichnet er das Bild einer Zeiterscheinung.
Aber auch das Bild unserer Tage und unserer Men¬
schen.

Dieser Bürger spukt durch die Geschichte. Ist es
da verwunderlich , daß er seine Karte auch bei uns
abgegeben hat ? Er schafft ganz 'seltsame Situationen,
dieser ehrenwerte Herr , der sich eigentlich mit den
Worten : „Gestatten , mein Name ist Reaktion !" vor¬
stellen müßte . Aber das tut er nicht , und er hat seine
Gründe dafür.

Es läßt sich so vieles erklären , wenn man auf die¬
sen Herrn erst einmal aufmerksam geworden ist , so
vieles . ! Leider haben ihn die meisten noch nichterkannt.

Ein Beispiel . Wenn in dieser Zeit , wo das Volk
mit dem letzten Rest seiner Kräfte um sein Leben ringt,
arm , ausgeplündert bis aufs Hemd und getreten und
geknechtet von den wenigen Besitzenden , wenn in die-

Die IMiei'jugend kämpft für'
l̂ eilieit unc! ki'ot,

streit u. Hê eclitigkeit!

Scktung ! - Kocbspannungj
Zweierlei Mass.

Der preußische Kultusminister Dr . Grimme hat
einmal gesagt : „Ich fühle mich in meinem Minister¬
amt als der Exponent einer bestimmten Machtgruppe.
— Das sagte er , als die Sozialdemokratie noch etwas
rosiger in die Zukunft sah , als jetzt.

Aber dann kamen seine „Kollegen " , dann kamen
Frick und Franzen . Ein anderes Lüftchen begann zu
wehen , daß dem Herrn Minister die Puste ausging.
Und so kam es , daß er auf dem ersten ostpreußrschen
Lehrertag der Republikaner folgende Rede an sein
Volk hielt : „ . . . Der Lehrer darf kein Büttel einer po¬
litischen Partei sein und es wäre eine wahrhaft natio¬
nale Tat (hu , hu , Herr Dr . !!) das Wachstum der poli¬
tischen Jugendbünde zu unterbinden . "

Wen er wohl mit diesen politischen Jugendbünden
meint ? Etwa uns ? ? ? — Ja , ja Herr Grimme , die
Zeiten ändern sich. *

vle MUjugelMgau. tler siaiMatte LiriiisoUIat.
Es gibt eine Weltjugendliga , und diese Liga ver¬

teilt Flugblätter , die dringend abraten mit Zinnsolda¬
ten zu spielen . Darin heißt es , daß die Zinnsoldaten —
bitte ernst bleiben — den Untergang des Abendlandes
vorbereiten!

Da nun aber der Schnuller nicht für jeden Jungen
paßt , und auch nicht jeder Junge mit Puppe und
Kinderwagen loszieht , gibt dieses Flugblatt den freund¬
schaftlichen Rat , ma nsolle der Jugend Geschenke ma¬
chen, die „friedliche " Helden verherrlichen und zu deren
Nachahmung anregen!

Wenn nun vielleicht jemand nicht wissen sollte,
was „friedliche " Helden sind , dann kann er sich durch
das „Berliner Tageblatt " belehren lassen . Dieses Blatt
meldet nämlich , daß jetzt der Reichsbannermann in
verschiedener Ausführung als Spielzeug erscheint . In
Zinn , in Blech , in Blei , in Kautschuk . . . Ja , zum
Teufel , welches ist denn nun eigentlich der richtige
Stoff für den Reichsbannerhelden , der die „Republik"
beschützen muß ? ? Wer weiß es?

ser Zeit der übergroßen Not  der Herr Bür¬
ger hingeht und mit dem Schlachtruf : „Ich schütze
dein Eigentum !" den Schrei nach Eigentum  über-
brüllt , dann ist das keine verzeihliche Dummheit , son¬
dern eine unverzeihliche Frechheit ! Das ist ein Apell
an die schlechten Instinkte ! — Gegenwärtig sind 90
Prozent des deutschen Volkes besitzlos . Das ist ein Fa¬
nal.

Ich höre schon wieder seine Entgegnung . Sie ist
wie sie sein muß . Sie enthält viel der schönen Worte
von der Heiligkeit des Eigentums und Schutz des Er¬
arbeiteten . Sie entschuldigt sich und redet sich auf
einen ganz anderen Sinn heraus . Sie murmelt etwas
von „dasselbe Wollen " und weicht aus auf einen von
uns proklamierten Satz , den von der „Heiligkeit des
Privateigentums ". —

Man vergißt über diese vielen Worte beinahe
wieder das , was man sagen wollte , daß dieser kluge
„Tölpel " ja alles zerdeppert und verhunzt und eine
schöne Idee restlos versaut hat . —

Kann man denn von Eigentum reden , wenn einer
nur ein schäbiges Dach über dem Kopse , das notwen¬
digste darunter und das allergeringste zu essen hat ? Ist
das denn Eigentum , wenn einer gerade noch soviel in
den Magen tun kann , daß er nicht vor Hunger kre¬
piert?

Nein , nein , nein , dieser „Tolpatsch " rechnet ja auf
diese gefühlsseelige Betrachtungsweise des Deutschen,
alles das als sein „Eigentum " anzusehen , was man ihm
als das allernotwendigste zum Leben lassen muß . Er
fürchtet den Griff an seine gefüllte Börse und macht
die anderen bange , daß man ihnen ihr letztes bißchen
Brot nehmen wolle . Das ist bewußter Betrug , dieser
Schrei nach der altdeutschen Tränendrüse!

Diese Elemente müssen erkannt werden , weil sie
die Bewegung verfälschen . Wir sind schließlich kein
Haufen vor Angst um ihre letzten Kröten schlotternder
Bürger , sondern Menschen , die wissen , daß man , wenn
man gewinnen will , auch einen Preis einsetzen muß.
Man darf nicht alles vom „Jchstandpunkt " aus der
Maulwurfssperspektive sehen , sondern muß sich zum
Gemeinschaftsgedanken , zum Denken im „WIR ", im
Volke  durchringen . Das ist schwer, das bedeutet
Opfer , das ist das Todesurteil des Liberalismus , aber
es ist auch eine Notwendigkeit und darum bei den Be¬
quemen verhaßt . Hier packt die Reaktion immer wie¬
der an , hier versucht sie immer wieder Fuß zu fassen
und betört die Schwachen . Seid wachsam ! Erst wenn
die Selbstsucht tot ist , kann die Gemeinschaft leben.
Erst dann kann aus dem Zusammenbruch die Aufer¬
stehung , kann aus dem Tod das Leben kommen.

Janus.

kepudlik erwache!
Das Vorbild dieses musterhaften Zinnsoldaten ist

von Ottochen , seinem im Trinken großen Führer , recht
unsanft aus dem Winterschlaf geweckt worden . Der
„friedliche " Held Otto zieht im Lande herum und
putscht seine Getreuen gegen die bösen Nazis auf.

So kam er auch nach Bremen . Und die Plakate
schrien von den Anschlagsäulen , und die „Volkszeitung"
tobte , und die „Perfassungstreuen " bekamen wieder
Mut.

Sintemalen nun aber die Sozis dafür bekannt
sind , daß sie — immer neben den Kommunisten natür¬
lich — im Parolen klauen groß sind , hatten sie sich
zum Schlachtruf für diesen großen Tag den Ruf „Repu¬
blik erwache !" ausgewählt.

Und so zog er denn durch die Straßen , der Reichs¬
bannermann , von 9,15 bis 10 Uhr und brüllre seine
eigene Schande in den Regen , daß die Wände wackelten.
Und als die Viertelstunde herum war , zog er schön
in den Saal und lauschte dem Kohl , den sein „Führer"
verzapfte , bis er sanft hinüber geschlummert war.

Zum Schlüsse aber weckte ihn ein donnerndes „Re¬
publik erwache " , sodaß er in freudigem Schrecken auf¬
fuhr und neu gestärkt , in dem seeligen Glauben , daß
die Republik nun auch aufwachen solle , nach Hause zog.

Aber er hat sich verrechnet , der Gute . Die Repu¬
blik schläft noch genau so fest, wie vorher . Sie schnarcht
daß die Grundfesten des Staates beben . Schade ! Es
wäre vielleicht besser gewesen , wenn der Reichsbanner¬
mann weitergeschlafen und die Republik aufgewacht
wäre . Das wäre auch uns lieber gewesen , denn schließ¬
lich, wir hassen die Staatssorm  ja nicht , sondern
den Inhalt!  Peter Silie.*

Kekanntmackung.

8etr . Prelle.
Ulle 6cnlenckungen kür ckie Prelle —
freisteitskämpfer » k). I . 2 . Sturin-
jugenci . Iunge front , VeutlckeIugencl-
nsckrickten — linck 2« lencken an:
l^ arlkeinr Orskins,
Lremen , Girnonltrasse
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